


Ko 143 E03 27) =} DENBEIRCHEEESTISTOEERIEE TIEFE EEE EIERN dr Mi 
A — Mn un — ö —— en m u — —— PS 
[3 *X 
ie " En #“ ar r E * X & —X * — ** = wi ya 
be || ge 
ı " 1 
Er 4 * — 
# | n * 
EI RE >L 
= be3 E 
=’ — 


Evangeliſchen Bundes. al 


* u) Herausgegeben vom Vorſtand des Ev, Bundes. 


- g = " N 
2 | . 232/883. öl 
(XX. Reihe, 4/5.) N Iie 

I\en 
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evangeliſcher Geiflliher 
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„Frag nur ben Prebikanken nad, le: 
und wenn du ein darin findet, To 3: 
laß Ihn henken.‘* 5 
Erzherzogin Maria 1688, Ye. 
„Justitia fundamentum regnorum.* 
Inſchrift auf der f. k. Hofburg in 
Bien. 


Leipzig 1905. j 3 * 
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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit 


Mamen erfcheinenden Flugſchriften den Herren Verfaſſern. 

Die Flugſchriften des Evangelien Bundes er: 
iheinen in Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Weihe. 
Mean abonniert auf die Reihe von 12 FSlugichriften zum 


- PBranumerationspreije von 2 Mark in jeder Buchhanp- 


lung oder Direkt beim Berleger. Jede Flugjichrift wird 
einzeln zu dem auf dem Umfchlage angegebenen Preiſe 
verfauft. An Bereine und einzelne, welche die Hefte in 
größerer Zahl verbreiten wollen, Liefert Die Verlags— 
handlung bei Bejtellung von mindeftens 50 Exemplaren 
diejelben zu einem um ein Viertel ermäßigten SBreije. 
Bon Heft 1 bis 205 der 
Flugſchriften des Evangelilden Bundes 


it ein nad den VBerfajjern geordnetes 


alphabetilihes Verzeichnis 
(abgedrudt in Nr. 206 der Flugſchriften) 
erihienen, welches die Verlagshandlung gratis zur 


Berfügung jtellt. s 


Inhalt der XVıll. Reihe. Beft 205— 216. 


205. (1) Das tirchlich⸗religiöſe Leben der röm. Kirche im König— 
reih Sachſen Yon Pfarrer Franz Blandmeifter in Dresden. 25 Pf. 
206. (2) Was haben wir vom Neformlatholizismus zu er— 
warten? Bon Prediger Prof. D. Scholz in Berlin. 25 Pf. — 
207. (3) Römiſcher Hochmut auch im Reformkatholizismus. 
Kritiſche Bemerkungen über Erhard, Der Katholizismus und das zwanzigſte 
Jahrhundert im Lichte der kirchlichen Entwicklung der Neuzeit. ‚25 Pf. 
208. (4) Für das Paul Gerhardt-Dentmalin Lübben. Ein Baur 
ftein von Walter Richter, Divifionspfarrer d. 11. Div. in Breslau. 25 Pf- 
209/10. (5/6) Die evangeliicdhe Kirde im Reichsland Elſaß— 
Lothringen nad) Vergangenheit und Gegenwart. Von Profeſſor 
G. Anrıd, Straßburg i. Elſaß. 40 Pf. , x 
211. (7) Das Ablagwejen im modernen Katholizismus. Bon 
einem evangeliichen Theologen. 20 Pf. : 
212. (8) Der Große Kurfürjt. Ein Beitrag zu jeinem Charalter- 
bild. Von Pfarrer M. Büttner in Minden i. W. 20 Pf. 
213. (9) Zu Ehren des Herrn Grafen v. Wintzingerode-Boden— 
itein. Ein Fejtwort in Anlaß feines 70. Geburtstages — 12. Juli 1903. 
Bon Konfiftorialrat D. Leufchner in Magdeburg-Buckau. 20 Pf. 
214/15. (10/11) Die jeſuitiſche Moraltheologie. Ein Wort zur 
Liguori-Debatte. Yon R. Herrmann, Prarrvifar in Oberweid 40 Pi. 
216. (er Berlidingen und Bismard. Wie ein kathol. Priejter 
den erſten deutichen Neichsfanzler zum Eideshelfer einer Geſchichtslüge 


zu machen juchte. Bon Profeſſor Dr. Horft Kohl in Leipzig. 40 Pf. 
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Die Schrift: „Ausweiſung und Nichtbeſtätigung evan- 
geliſcher Geiftlicher in Oeſterreich 1899—1904“ empfehle 
ich allgemeiner Aufmerkfamfeit; fie zeigt das wahre Geficht 
des Ultvamontanismus, Wo er ſich zu Haufe fühlt, da ge- 
braucht er die ihm willige Macht, das evangeliihe Chrijten- 
tum zu drüden und zu hindern. Cr bewegt ſich noc) heute 
auf denjelben Wegen, die er in der Zeit der „Gegenrefor— 
matton” wandelte. Sein Gerede über „Toleranz“ iſt nichts 
als Gerede. | 

Diefe Schrift ift ein ernfter Aufruf an die Proteftanten 
unſeres Reiches, fich zum Kampf gegen den Ultramontanis- 
mus zufammenzufchliegen; es muß ihm der Einfluß auf das 
öffentliche Leben und auf die Negierung genommen werden, 
denn das Biel diejes ift, dem Proteftantismus in Deutſch⸗ 
land dieſelbe Behandlung angedeihen zu laſſen, die er in 
Oeſterreich erfährt. 

Die Maßregeln der öſterreichiſchen Regierung haben die 
evangeliſche Bewegung nicht aufhalten können; der Geiſt des 
Glaubens iſt ſtärker als Polizeigewalt. Vielleicht bringt 
dieſe Erkenntnis die öſterreichiſche Regierung dahin, der 
evangeliſchen Kirche die Gerechtigkeit zu gewähren, auf die 
ſie nach Verfaſſung und Geſetz den rechtlichen Anſpruch hat, 
einen Anſpruch, der durch die Tatſache noch innerlich be— 
gründet wird, daß durch die Arbeit der evangeliſchen Kirche 
ein ſtaatstreues, ſittlich tüchtiges Volk herangebildet wird. 


D. Meyer, Zwickau iS. 
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„Frag nur den Predikanten nad, und wenn du ein 
darin findeft, jo laß ihn henken“ — diefe inhaltsſchweren 
Worte jchrieb einjt die bayriſche Maria an ihren Sohn 
Ferdinand (IIT.) am 20. Dftober 1598. Diejer gute Rat 
iheint auch der neuen Gegenreformation, Die Die zweite 
Neformationzzeit in Defterreich begleitet, als Lojungsmwort 
vorzufchweben. Gewaltmaßregeln gegen Die Uebergetretenen 
laſſen ji doch nicht gut anwenden (jo viel auch manchem 
insgeheim und öffentlich Schaden zugefügt worden ijt); Die 
Aufreizung des Fanatismus der bigotten Volksmaſſen führte 
außer dem einen Yale in Zinnwald auch nicht zum Ziele, 
jelbft die Bewohner der „alſerkatholiſcheſten“ Gebiete in den 
Alpen wollten nicht das von flerifalen Blättern erjehnte Auf— 
gebot mit Miftgabeln und Drejchflegeln ftelen. Da bot ſich 
ven Klerikalen und der ihrem Wink gehorjamen StaatSgemwalt 
ein Mittel, Die jungen Gemeinden zu ſchikanieren und wo— 
möglich der ganzen Bewegung ein Ende zu bereiten. Dieſes 
bequeme Mittel war die Unterbindung der Seeljorge, 
die Ausweiſung und Nichtbejtätigung der von evan— 
gelifhen Gemeinden gewählten oder zur Vertiefung der neu— 
gewonnenen evangeliihen Erkenntnis gaftweije zu Borträgen 
F ebangeliſchen Geiſtlichen aus dem Deutſchen 
Ei ei me. 
“ Diefe Zuziehung „ausländischer“ Kräfte war eine ab- 
| | f folute Notwendigfeit. Als die Los von Rom-Bewegung 
AKT: — zuerſt aufflammte, litt die evangeliſche Kirche Oeſterreichs an 

4— einem ſo drückenden Kandidatenmangel, daß nicht einmal die 
KR! 4 beſtehenden Stellen alle beſetzt, geſchweige denn die neu zu 

4 grundenden Gemeinden ſofort verſorgt werden konnten. (Ein 








RL ra 7 —9 | — ſolcher Kandidatenmangel pflegt, beſonders in kleineren Kirchen, 

4 — V———— a N immer periodiſch einzutreten; auch) in Defterreih) war ihm Ir 
REN N — Ka Ai, N) ‚eine Zeit de3 UWeberfluffes vorangegangen. Der Mangel 
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dauert übrigens bi jest — 1905 — unverändert fort und 
wird erjt allmählihd in den nächſten Sahren fich Legen.) 
Auch die römiſche Kirche befinnt ſich feinen Augenblick, ges 
eignete Kräfte von einem Land in das andere abzukomman— 
dieren, und hat gerade in den letzten Jahren, wie wir fpäter 
jehen werden, eine bedeutend Höhere Anzahl von Reichs— 
deutſchen nach Dejterreich berufen als die evangelijche Kirche. 
Die Zuziehung „ausländischer“, reichsdeutjcher Kräfte 
war und ijt aber auch ein gutes Recht der evangelijchen 
Kirche in Dejterreih. Schon das Brotejtantenpatent vom 
8. April 1861 beftimmte (S 11): „Für den Schul- und 
Kirchendienſt können mit Genehmigung unferes zuftändigen 
Miniſteriums Ausländer, insbefondere Angehörige der veutjchen 
Bundesftaaten, berufen werden”. Wenn alfo Ausländern, 
die auf verfajjungsSmäßigem Wege zu Seeljorgern 
öſterreichiſcher evangeliiher Gemeinden berufen 
wurden, die Bejtätigung oder ihre VBorbedingung, 
die Naturalijation, verjagt wird, jo bedeutet Dies 
niht3 audere3 al3 daß ein gutes verfaſſungsmäßiges 
Hecht der evangelijhen Kirche auf dem Verwaltungs— 
wege illujorijch gemacht wird. 

Im nachjtehenden übergeben wir eine getreue, meijt auf 
perjönlihen Angaben der Betroffenen beruhende Darftellung 
der bisher vorgefommenen Fälle von Ausweifungen und 
Nichtbeftätigungen der Deffentlichkeit. Wir beabjichtigen da— 
mit ein Dokument zur Kirhengefchichte unferer Zeit zu geben, 
einen urfundlichen Beweis römischer Toleranz im Beitalter 
des Toleranzantrags. Bekanntlich unterfcheiden römische 


Blätter, wenn man fie mit Beweiſen des intoleranten 


tömifchen Geiftes aus Papſturkunden und kirchlichen Schrift- 
ftellern in die Enge treibt, zwifchen dogmatifcher und politifcher 
Toleranz. Sene, fo jagen fie, bedeute die Anerkennung, Daß 
die Härefie auch ein Stück der Wahrheit fein könne; und 
dieje Anerkennung fönne man von einem wafchechten Römer 
nicht verlangen. Diefe aber bedeute den Grundſatz Der 
Glaubensfreiheit im öffentlichen Leben und der fei von ven 
Bertretern des Katholizismus ſtets hochgehalten worden. — 
Nun wohl, hie Rhodus, hie salta! Wie Nom mit Hilfe 
gefügiger Staatögewalten die politijche Toleranz auffaßt und 
ausübt, ‚zeigt die Behandlung evangelijcher Geiſtlicher in 
Deſterreich. Unſere Darſtellung will dieſe Vorfälle in zu— 
ſammenfaſſender Behandlung der Nachwelt überliefern. 
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Der erſte Fall betraf den Krefelder Pfarrer Lic. Otto 
Everling, einen der angeſehenſten evangeliſchen Geiſtlichen 
der Rheinprovinz, Mitglied des Hauptvorſtandes des Evan— 
geliſchen Bundes. Auf die erſten Zeitungsnachrichten über 
die Los von Rom-Bewegung war eine gewiſſe Ratloſigkeit 
und Unklarheit über den Charakter und den Ernſt der Be— 
wegung aefolgt. Es veritand fich von felbit, daß der Evan- 
geliihe Bund e3 für feine Pflicht hielt, ſich über Die aanze 
Sache gewifjenhaft zu orientieren, ehe er ihr feine Forderung 
angedeihen ließ. Diefe Orientierung war der Neifezwed 
Everlings; er hat nirgends agitatorisch eingegriffen, wo er 
dad Wort ergriff, geichah es, um aufffärend zu wirken, 
wohl auc um unklare Anſchauungen bei den Freunden der 
Bewegung zu zerftreuen. Troßdem wurde er von ven 
f. k. Behörden ausgewiefen. Bei dem ungeheuren Aufjehen, 


das dieſe Ausweiſung hervorrief, geben wir hier die Dar- 


jtellung de3 Betroffenen jelbft wieder. 


„Eine etwas breite Schilderung des jähen Endes meiner 


Studienreife foll nicht nur Preßberichten entgegentreten, Die 
diefe Begehenheit fagenhaft umranft haben, fondern auch zu 
Nutz und Frommen derer gefchrieben fein, die Defterreich zu 
Studienzweden bereifen, auf daß fie willen, was einem 


deutſchen Mann in einem verbündeten Staat alles zuftoßen 


fann. Es war morgens früh vor fieben Uhr, als ich alles 
zur Abreife nach Graz ins ſchöne Steiermark gerüftet hatte 


und aus meinem Zimmer im Hotel Metropole in Wien heraus— 


trat, da bat mich höflich ein Herr in Zivilffeidung, meine 
Stube betreten zu dürfen. Er überreichte mir ein Schreiben 
folgenden Inhalts: ‚Sie werden hiermit eingeladen, mit dem 
Ueberbringer fofort im k. k. Volizei- Direktions-PBräftoium, 
I. Bez. Schottenring Nr. 11, 2. Stod, Tür Nr. 59 zu er» 
scheinen. K. k Polizeidirektion, Wien 24/TV 1899, (unleſer⸗ 
ficher Name), kak. Volizei- Rat‘ Ueber den Zweck dieſer 
Einladung wußte mir der Weberbringer feine Auskunft zu 
geben; er riet mir an, mein Gepäd, das ſchon für Die Ab⸗ 


reiſe nach Graz fertiggeſtellt war, mitzunehmen, da ich viel⸗ 


feicht auf dem Umweg iiber das Polizeiamt noch rechtzeitig 
den Zug erreichen könnte, und gab mir Zeit, in aller Ruhe 
zu frühſtücken. Unter dem Perjonal des Hotel3 allerdings 
entftand einige Unruhe. Meine Trinfgelder nahmen fie nod) 





— 6 — 


an, aber zum erſtenmal in meinem Neben wurde mir Klar, 
wie mutmaßliche, Verbrecher‘ angejhaut werden. In einem 
offenen Wagen fuhren wır miteinander; ich machte meinen 
Begleiter aufarerfjam auf die Sujchrift: ‚Justitia fundamentum 
resnorum‘, und jagte ihm, daß das zwar römiſche Sprade 
jet, aver deutſch geoacht. Gegen acht Uhr wurde ich dem 
Chef der Pouzeiverwaltung, einem £. k. Bolizeirat, vorge- 
tügrt, der in verdindliher Form nad meiner Berjönlichteit 
und dem Zweck meines Aufenthaltes in Dejterreich Tragte. 
Durch meinen Reiſepaß wurde dem polizeilichen Bedürfnis 
nach Feſtſtellung meiner Perſönlichkeit genigt. Ueber meinen 
Keiſezweck gab ich ver Wahrheit gemäß an, daß ich mir an 
Ort und Stelle üoer die Motive, ven Umfang und die Aus— 
ſichten ver Bewegung ‚Los von Rom!‘ eın Bild verfchaffen 
wollte. Es wurde mir entgegengegalten, daß mein Verkehr 
mit Perſönlichkeiten, die im politiſchen Zeven eine große Rolle 
jpielten, Den Verdacht erwedt Have, daß ich ein politijcher 
Agitator ſei. Alle meine Einwendungen waren vergeblich). 
Mir wuroe erklärt, Daß ic) ausgemwiejen jei aus allen im 
Reichsrat vertretenen Kcomandern uno Königreichen. IH 
erhoo mich und wollte diejem yöfliyen Wink entiprehend 
baldıgjt über Die Grenze reiſen, Da wurde mir eröffnet, daß 
ich mid als meiner Freiheit beraubt anzufehen habe und 
einer overjlahligen Unterfuhung auf Warfen, die gejeglich 
notwendig jet, unterwerfen müſſe. Mein harmloſes deutjches 
Gemüt aynıe noch nicht, was man bei unjeren Verbündeten 
Unter einer oberflächlichen Unterjucyung‘ verjtegt. ES dämmerte 
ein leiſes rauen Davor im mir auf, und jo bat ich um Die 
Erlaupnıs, bet Der Deutihen Boiſchaft telegraphiih von 
Krefelo ger feſtſtellen zu iajjen, Daß ich eine vertrauens— 
wurdige Perſönlichteit ſei, Die man ohne zFreiheitSberaubung 
ruhig heimwärts reiſen laſſen fünne. Diefe Bitte wurde 
abgeſchlagen und mir bis zur Erledigung der notwendigen 
yormalıraten ein Bureau angemiejen, da man mich ‚mit 
Ruckſicht auf meinen Stand und meine Bildungsjtufe‘ nicht 
in eıne gewohnliche Zelle einjperren wollte. Es wurde be- 
tomt, daß ic) im dieſem Bureau ejjen umd trinken, leſen und 
ſchreiben dürfte, aber mir die Bewachung ducch einen Detektiv 
gerallen laſſen müßte. . Die Erlaubnis zum Rauchen wurde 
mehrfach hervorgehoben; es ſcheint, daß man dem blauen 
Dunjt der Monopolzigarren eine beſonders beruhigende 
Wirkung auf Da Gemüt zufchreibt. Denn es war seine 
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zweifelhafte Gemütlichkeit, die in Dem Bureau mich erwartete. 
Kaum war ich ofen anaelangt, da fagte mir ein Herr, den 
man mit dem Titel .Raiferlicher Rat‘ anredete, er Habe 
leider den peinlichen Auftrag, mich einer Unterfuchung zu 
unterwerfen. Noch blieb ich ruhig, wußte ich doch, daß ich 
feine Waffen Hatte, und daß die Unterjuchung nur ober- 
fächlich ſein ſollte. Uber es öffnete fih die Tür, und ein 
Deteftiv mit fchwarzem Haar und nicht gerade angenehmem 
Aeußeren begann feine Tätiafeit. Er bat mich, meinen Ueber- 
zieher auszuziehen, und machte Anstalten, auch die Tajchen 
meines Rockes zu unterfuchen. Meine Protefte und Die 
mehrfache Betonung, daß nur eine oberflächliche Unterfuchung 
ongeordnet fei, halfen nichts. Da habe ich, mühſam meinen 
Zorn und ‚MWiderftand gegen die Staat?gewalt‘ unterdrüdend, 


_ meinen Rock ausgezogen und ihm übergeben. Nun wurde 


mein Barbeſtand fejtgeftellt, eine Maßnahme, iiber Deren 
Zweck ich bis heute noch feine rechte Auffläruna finden und 
erhalten fonntee Sämtliche Briefichaften framte man au2. 
Aber noch nicht genug! Der außerordentlich berufseifrige 
Detektiv machte fih.an meinen Hosen zu Schaffen und beant- 
wortete meine Abwehr mit dem Ruf: ‚Sie fünnten ja Gift 
bei ich führen! Waffen und Gift — furchtbar gefähr- 
ich fom ich mir vor! Unterdeſſen hatte man meine Koffer 
gedfinet und meine mühſam eingepadten Sachen durchſucht 
und alles Gejchriebene und Gedruckte herausgefunden. Wieder- 
holt proteitierte ich gegen die Turchficht meiner Privat- und 
Familienbriefe, die fofort al3 jolche zu erfennen waren. Sie 
wurden auch nur teifweife auf Weherichrift und Unterjchrift 
angefehen und dann von dem Kaiferlihen Rat in einFaroßes 
Kuvert geſteckt, das ich felbft verſchließen joltee Kurz vor— 
ber hatte ein anderer Polizeibeamter uns verlaffen und er- 
ſchien mit dem erftgenannten Chef, dem F. f. Volizeirat. So— 
fort änderte fich die Bebandlungsweiſe. Höflich wurden mir 
meine Privatbriefe von diefem Herrn jogleich übergeben, dann 
aber fuchte er mit gutem Polizeiinftinft aus dem großen Wuſt 
von Gedrucktem und Geſchriebenem, das auf dem Bureau⸗ 
tifch ausgebreitet lag, die Schriſtſtücke heraus, die ſich auf 
meine Studienreiſe bezogen. Es iſt mir bis heute nicht ‚ar, 
ob die Prozedur, die man auf dem Bureau unter Beihilfe 


des Geheimpofiziften mit mir, wie mit einem Taſchendiebe, 


pvornahm; unter der Hand angeordnet war, oder ob fie durch 
oußerordentliche Dienſtbefliſſenheit untergeordneter Polizei— 


ee 
organe, aljo durch Mißverſtand herbeigeführt worden ijt. 
Jedenfalls Habe ic) nun von 9 bis 1 Uhr mit innerer Er- 


a auf meinem Bureau die weitere Entwiclung der 
Dinge abgemwartet. Fahrpläne wurden mir gereicht, aus 


denen ich mir eine Grenzſtation ausjuchen fonnte, die meinen 


Wünſchen entiprad. Ich wählte die Strede Wien- Brag- 
Bodenbach-Dresden, weil ich auf dieſer mit einem — 
am erſten das mir jo ungaſtliche Land verlaſſen konnte. 
Endlich ward id) zum Chef der Polizeiverwaltung geführt. 
Die Saden, die er mir abgenommen, wurden mir wieder 
zugejtellt mit dem Bemerken, dag fih in den Schriften nicht? 
geſunden habe, daS gegen Die öſterreichiſchen Strafgejege ver- 
ſtoße. Unter längeren Crörterungen wurde ein Verhand— 
lungsnachweis über meine Yuswerjung aufgenommen und 
mir bedeutet, Daß meine Studienreife zum mindejten Den 
Sein einer politiihen Agitation erwede. Nochmals Habe 
ih entjchieden hervorgehoben, Daß Diejer Schein gewaltig 
trüge, Daß nicht politiſche, jondern protejtantijche, religiös— 
cchlihe Abjihten mic) zu meiner informatorıjchen zReife 
veranlapt hätten. Das Half mir num aber alles nichts; 
meine Ausweiſung, die einmal bejchlojjene Sache und aud) 
Ion auögejprochen war, ehe man aus einem bejchlagnahmten 
tief — hatte, daß ich zwei Predigten gehalten, wurde 
nochmals ausdrücklich verfügt unter Hinweis auf einen Para- 
graphen, der Ausmweiungen zur Aufrechterhaltung der dffent- 
ichen Ordnung vorſieht. Lebhaft wurde ich an dieſe Be— 
——— meiner Ausweiſung mit dem trügenden Schein und 
ver Gefährdung der öffentlichen Ocdnung erinnert, als id) 
jüngſt. ın einem Wibblatt las, daß eine Engländerin aus 
Preußen ausgewieſen fei. ‚Weshalb denn?‘ ‚Weil fie fo 
große süße hatte.“ ‚Sa, was jchadet denn das?‘ ‚Man 
jürchtete, jie würde das Iinfe Rheinufer abtreten. — 

‚Nach ven gejeglichen Beftimmungen erhielt ich einen 
©eleitsmann bis zur Grenze, dem aufgetragen wurde, mir 
die größtmögliche Bewegungsfreiheit zu gewähren, während 
man mich bat, dem ‚begleitenoen Heren feine Schwierigfeiten 
I machen. Der Höflihe Herr Chef reichte mir dann zum 
5 ſchied die Hand und mwinjchte mir ‚glückliche Neife‘, Der 
Seamte, Der mic im Hotel eingeladen, verficherte mich feiner 
Sochachtung, und der Unterfucher meines Gepäds bat mic), 
ihm ‚feinen Groll nachzutragen‘. Auf meine Bitte holte 
man einen Wagen, und um "/;3 Uhr nachmittags jaß id) 
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mit meinem "Begleiter, einem Polizeiinſpektor in Bivil, in 
einem Gifenbahnabteil zweiter Klafje nad Dresden. Elf 
Stunden brachte ic) in angenehmer Unterhaltung mit dem 
freundlichen Herrn zu. Wir erzählten einander vielerlei aus 
unferer ſehr verjchiedenen Berufstätigkeit. In Bodenbach, 
der Grenzitation, wurden in der Naht um ?/,2 Uhr andere 
Beamte herbeigerufen. Sie beſcheinigten meinem Begleiter 
nach der Zollabfertigung, daß-ich richtig in den Wagen nad) 
Dresden eingeftiegen jei. Ich jtand am offenen Fenſter 
meines Abteils, draußen die Beamten; die Lokomotive Pfiff, 
die Beamten jalutierten, id) fuhr, aus dem Fenſter grüßend, 
über die Grenze, den dankbaren Ton im Herzen und auf 
den Lippen: Deutfchland, Deutſchland über alles — — —! 


2 


Kaum geringeres Auffehen als der Fall Everling er- 
vegte — obwohl man nun ſchon wußte, daß das verbündete 
Defterreich einen auf Stromer und Landitreicher gemünzten 
Gejegesparagraphen auf reichsdeutſche evangeliſche Geiftliche 
anzuwenden beliebte — der Fall Braeunlich. Auch Braeun— 
(ic) war keineswegs ein auf Abenteuer ausziehender Kandidat, 
fondern er beffeidete in feinem thüringijchen Heimatjtaate ein 
Pfarramt. Er war einer der erften gewejen, Die auf die 
Särumg in Defterreich aufmerkam geworden waren (det 
erfte war der Kaufmann Schlechtendahl in Barmen) und 
hatte ſchon aufflärend und orientierend in der Bewegung ge- 
wirft. Sein zündendes Wort hatte vielerorten Begeifterung 
für die evangelifhe Sache gewedt — da Herr Braeunlich 
heute Generaljefretär des Evängeliſchen Bundes iſt, ſo haben 
jeither viele Städte und Drte des Deutſchen Reiches Selegen- 


heit gehabt, ſich von feiner feurigen Beredſamkeit perfönlih 
zu überzeugen. Als warmfühlender, für jein Volkstum bes 


geifterter Deutjcher hatte er gerne auch nationale ‚Töne an⸗ 
geichlagen und gerne die innigen Beziehungen zwiſchen dem 
Proteſtantismus und dem deutichen Volksgeiſte hervorgehoben. 
Daß er fich aber irgend welche hochverräterijche Umtriebe 
gegen den Habsburgerftaat hätte zuſchulden kommen laſſen, 
ſou ihm bis Heute noch bewieſen werden. Wir geben im 
folgenden gleichfalls eine authentifche Darftellung des „alles“, 
ſo wie fie Braeunlich ſelbſt in einem Briefe an die „Lüge 
liche Rundſchau“ niedergelegt Hat (datiert von Brünn, 


3. Zufi 1900): 
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wie denn 3. B. die Baptijten und Altfatholifen dies unan— 
gefochten ſchon jeit Sahrzehnten in den im Reichsrate vertretenen 
Königreichen und Ländern tun. 


„ „Am geftrigen Tage fand ich mich mit lieben Freunden aus 
Brünn, die teils der evangeliichen Kirche von jeher angehören, 
teil fich ihr erſt fürzlich angefchloffen haben oder mit dem 

























Gedanfen umgehen, ihr beizutreten, zu einer Beſprechung in Auch als Ausländer konnte er als Hierzu unbefugt jich 
einem größeren Zimmer des hiefigen Deutſchen Haufes zu= nicht anfehen, da eimesteils im Deutſchen Reiche zahl- 
jammen. Die Zujammeniunft war auf geladene Gäfte be- reiche öſterreichiſche katholiſche Geiftlihe (Slovenen, | 
Ihränft und trug ftreng vertraulichen Charakter. Dennoch Polen ujw.) unangefochten für ihren Glauben ſogar öffent- 
war e3 einem Polizeijpibel gelungen, fich einzujchleichen und | lic) als Redner eingetreten find und es noch nie vorgefommen | 
angeblich belaftende Notizen zu machen. ift, daß auch nur ein einziger von ihnen deshalb landes— | 
Heute morgen wedte man mich nun im „Grand Hotel‘ verwiejen wurde, anderenteil3 auch in Defterreich oft Aus— | 
aus dem Schlafe. Zwei Detektiv jtanden mit dem Kellner | länder für den Altkatholizismus oder Proteftantismus ge- 
vor der Türe und forderten mich auf, mich anzuziehen und ſprochen haben, ohne daran gehindert zu werden. 
ihnen jofort aufs Polizeipräfidium zu folgen. Scharf be- Endlich konnte er um fo weniger der Meinung fein, daß 
wacht wurde ich mit allen meinen Habjeligfeiten al3bald per 1 e3 den Evangeliichen (allein) verwehrt wäre, jo zu wirken, 
Droſchke auf daS Bureau eines PBolizeifommifjär trans da zahlreiche ausländische fatholifche Geiftliche, wie 
portiert, der mir eröfinete, daß ich ‚wegen politifcher, natio- beitändig in den Zeitungen zu leſen ift, fortgefegt und un— 
naler und religiöjfer Umtriebe‘ (!) auß ‚allen im Reichs— angefochten in Defterreic) gegen den Proteftantismus, noch) 
rate vertretenen Königreihen und Ländern‘ (Dejterreich) ‚ab- dazu im öffentlichen Verfammlungen, predigen und veden, 
geichafit‘ d. h. ausgewiejen fei, und mich vorläufig als ver— ja venjelben in rücjichtslofer Weiſe vor aller Welt ver- 
haftet erffärte. | unglimpfen. Ich nenne nur Pater Abel-S. J. und Kaplan 
Da ih mir feiner Echuld bewußt war und nicht ge— Prinz Mar von Sadjen. Y | 
tan hatte, als daß ich den Freunden zumeift auf Grund von | Noch nie wurde einem diejer römiſch-katholiſchen Be— 
DiattHäug 23 die Religion, die CHriftus der Welt gebracht, fümpfer des Proteftantismus in Oeſterreich ein Haar ge- 
‚ gejchildert und der Sehnſucht Ausdrud verliehen hatte, Daß b krümmt, dagegen im vorigen Jahre einige reichsdeutſche 
in diefem Glauben Jeſu und der Apoſtel fih nod einmal evangelische Geiftliche, die fi) viel ruhiger verhielten, landes— 
alle Deutfchen Herzen aufammenfinden würden, reflamterte ich f verwiejen, was begreiflicherweife überall große Erregung 
natürlich ſofort die Hilfe des hieſigen veuijchen Konſulats hervorrief. 
und legte Rekurs an die Statthalterei ein unter Ueber— Da letzteres feit einem halben Jahre fi) nicht wieder- 
reichung folgender, im Haftlofale gejchriebenen Ausführungen: i holt, mittlerweile aber die deutſche evangelische Bewegung 
‚Der ergebenft Unterzeichnete bittet eine hohe k. k. Statt- | einen jo ausgeſprochen religidjen Charakter ange- 
halterei, den gegen ihn erfolgten Ausweiſungsbefehl aufzu— E nommen hat, daß unter allen Kennern derjelben der anfäng- 
heben, und zwar aus folgenden Gründen: A | liche politiſche Argwohn gegen jie geſchwunden ift, begab jic) 
Der Unterzeichnete ift in feiner Weiſe Öffentlich, Unterzeichneter auf eine Reife zu den neu Uebergetretenen, 
\ondern nur in verirauten, auf geladene Gäſte bejchränften um den in ihmen lebenden Geift zu prüfen und die Anhäng- 
Kreiſen aufgetreten. Dieſe hat er für jeinen Glauben, dem fichfeit an den frei gewählten Glauben bei ihnen zu ſtärken 


die Anweſenden zumeift jchon angehörten oder Doc) fennen 


und dann in der Heimat für die Befriedigung ihrer religiöſen 
zu lernen beaehrten, zu begeiftern vwerfucht. 


und kirchlichen Bedürfniſſe eintreten zu fünnen. 


‚Er bat ſich hierzu im Rechte geglaubt, weil in Defter- Er hat ausdrücklich bei Einholung feines Urlaubes feinen 
reich bie Gleichberechtigung der Konfejjionen gejeg- I Heimatsbehörden die Verficherung gegeben, daß er in dieſem 
lich anerfannt ijt und! feines Willens fein Verbot befteht, j Sinne wirken werde, und deshalb auch in der geftrigen ver- 


welches den einzelnen Neligionsgemeinfchaften unterjagte, für 4 traufichen Beiprehung die Erklärung abgegeben, daß Die 
ihre religiöjen und firchlichen Ideale werbend einzutreten. 3 — und die politiſchen Verhältniſſe Oeſterreichs uns im 
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Reiche nicht3 angingen, und daß wir uns um fie weder be= 
kümmern dürften noch wollten, jchon allein aus dem Grunde, 
um die religiöje Sache dadurch nicht zu jchädigen. 

Für jeinen Glauben ift Unterzeichneter mit Begeifterung, 
aber auch aller Liebe und Schonung Andersgläubiger, wie 
er Dies jtet3 pflegt, eingetreten, was gewiß bei einem evan- 
geliſchen Geiſtlichen nicht als ein Vergehen betrachtet werden 
kann. Der Liebe zu ſeinem deutſchen Volke und der Sehn— 
ſucht nad) einer Die (leider) beſtehenden Gegenſätze über— 
brücdenden inneren, einer Herzenggemeinfchaft unter allen 
Deutſchen hat er als Deutſcher warmen Ausdruck verliehen, 
aber in feinem Worte fich etwa gegen die Politik des öſter— 
reichiſchen Staates oder deſſen erlauchtes Herrſcherhaus gewandt. 

Daß er je ein Exemplar feiner Schriften über Die 
„Evangelifchen Bewegungen“ in Frankreich, Italien, Dejter- 
reich uſw. (Berlag 3. 3. Lehmann, Minchen, Heuftraße), bei 
ſich führte, ift, auch wenn diefelben verboten wären, feines 
Wiſſens geſetzlich geſtattet. Diejelben find jedoch zumeift 


überhaupt nie, zwei derſelben aber nur in früheren Auf— 


lagen verboten. | 

Da in allen übrigen Staaten Europas die Verkündigung 
de3 Evangeliums nicht bloß Hinter verschloffenen Türen (ie 
in meinem Falle), jondern fogar öffentlich geftattet wird und 
ausländiſche evangeliſche Geiſtliche, die für Ausbreitung ihres 
Glaubens tätig find, doch überall zugelaſſen werden, auch 
aus Dejterreich in dieſem Jahre noch fein ſolcher Geijtlicher 
auögemiejen wurde, bittet Unterzeichneter eine hohe f. k. Statt- 
halterei ergebenft, ſie möge der ernften und wirdigen Ver— 
tretung umjerer evangelischen Glaubeng- und SKirchenideale 
fein Hindernis in den Weg legen, jondern evangelijche Geijt- 
fiche, die Glauben und Chriftenliebe zu wecen fommen, nicht 
ander3 behandeln, als bisher ftet3 die Vertreter der römijd)- 
fatholifchen Kirche behandelt worden find.‘ 

‚Die ferenge Unterfuchung meines Gepäds und meiner 
Kleider ergab nicht? Belaftendes, ein paar belanglofe Notizen 
vom vergangenen Abend wurden zurücbehalten. Der Bolizei- 
präfident erklärte aber die evangefiiche Bewegung ohne jeden 
Berjuch einer Begründung fchlanfweg als eine ‚politiiche‘, 
obgleich er fie offenbar gar nicht fannte, und meinte, man 
ſolle den Chineſen und Mfrifanern, aber nicht Den 
Öfterreihifhen Deutſchen, die nach evangelifcher Er— 
fenntnig verlangen, Dieje bringen (!). Ueber meine Ein 









mwendungen, daß, wo religiöfes Bedürfnis wäre, die Chrijten- 
pflicht erfordere, ihm entgegenzufommen, und daß ed Doc 
eine edle Sache ſei, Menichen, die im Glauben Schiffbrud) 
gelitten haben, wieder zu ihrem Gott und Heiland zu führen, 
wurde raſch hinweggegangen. Der deutiche Konful gab mir 
feider nicht einmal Gelegenheit, mich ausführlih auszu— 
ſprechen, jondern jtellte fich infort auf die Seite des Herrn 
Polizeipräfidenten und tadelte mein Unternehmen, ver— 
Iprach jedoch, die Sache zu verfolgen und eventuell ſich zur 
verwenden. Nun fite ich ſchon den ganzen Tag feit 7 Uhr 
früh in Gewahrlam und harre der Dinge, die da kommen 
tollen. Es ift bald 5 Uhr nachmittags, und ich habe Ge— 
legenheit, nachzudenken über die vergangenen erhebenden Tage. 
Gott ſegne dieſe herrliche Glaubensbewegung in Deutſch— 


Freunde, die Opfer an Hab und Gut mit Freuden bringen, 


und den erſebnten Gotteshäuſern zu verhelfen! 
Nachſchrift: Soeben 6 Uhr abends wird mir eröffnet, 
Daß das genen mich gefällte Erkenntnis auf Landesver— 
weilung ‚für immer‘ mit derfelben Motivierung wie 3. B. 
hei Lie. Everling, nämfich ‚aus Rückſichten der öffentlichen 
Ordnung und Sicherheit‘ (!) beftätiat ſei. 
Ich werde alfo künftig nur in der evangeliſchen Heimat 
weiter arbeiten können für das liebe, arme Defterreich. Mögen 
drüben andere an meine Stelle treten. Angeficht3 der Freudig- 
feit, mit der die oftmärkifchen Neuproteftanten fich zur Sache 
des Evangeliums befennen, ift mir nicht bange, daß auch 
für ſie noch einmal Zeiten kommen, wo ſie ihres neu er— 
rungenen evangeliſchen Glaubens ſich ungeſtört freuen dürfen. 
Durch Heinfihe Maßregelungen wird man die große Sache 
nicht töten. Ihr P. Braeunlid.” 


3. und 4. 


— Gleichfalls zwei in Amt und Würden ftehende reichs⸗ 
deutſche evangeliſche Geiſtliche betraf der in den folgenden 
Zeilen geſchilderte Vorfall, den einer der Betroffenen, Paſtor 
Sommer aus Bärenwalde, der „Vofi. Zeitung“ mitgeteilt hat: 

„Sm der Nacht zum 12. Juli [1900] wurden mern Neije- 
und ich durch drei 
Sendarmen im Gafthofe zu Neudorf bei Dur aus dem 
Schlaf gewect. Unfere Berfönlichkeit wurde feſtgeſtellt, wor- 


aefährte, Baftor Becker aus Dörnthal, 
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Defterreich und erwerbe ihr im glücklichen Deutjchland viele 


um diejen treuen deutichen Herzen zu evangeliichen Predigern 


7 


auf die mit Gewehr bewaffneten Gendarmen unſere Päſſe 
an ſich nahmen mit dem Bedeuten, daß wir dieſe am Morgen 
auf der Gendarmerieſtation des Ortes abholen ſollten. 


Dort 


wurde uns dann eröffnet, der Bezirkshauptmann von Dur 


wünſche uns zu fprechen. Unter Gendarmeriebedeckung 


‚gingen wir nah Dur und warteten auf der Bezirkshaupte 


mannjchaft 2'/, Stunden auf Erledigung unſerer Angelegen— 
heit. Endlich wurden wir verlangt. Wır erhielten ın 
Hejtalt des Ausweijungsbefehles das fertige Urteil, 
aus dem wir die Anklage erjahen. Es ward uns zur Lajt 
gelegt, am 17. November 1899 in pawran Drucdjchrifien 
verteilt und in Reden gegen die fatholische Kirche ung ges 
wendet zu Haben, wodurch die öffentliche Hude und Ordnung 
geftört worden jei. Daß wir nie in Hawran gemwejen 
zu jein erflärten, war belanglos.“ 
reichten — natürlih umfjonft — einen Rekurs bei ver & f 
Statthalterei in Brag ein. m 
jpäter, nachdem die ſächſiſche Regierung mit der öſterreichiſchen 
Darüber verhandelt Hatte, zurückgenommen. 


— UDO: 


Bier Falle unter einer Ueberſchrift! Sie betreffen das 


Schickſal einer Gemeinde, der „Hartbedrängten Erjtlings- 


gemeimde", wie die „Wartburg“ fie genannt hat, der Gemeinde — 


zangenau, Bez. Hohenelbe. Hier war aus lofalen Gründen, 
und unabhängig von der großen Bewegung, eine Uebertritts— 
bewegung im örtlichen Rahmen entjtanden, die immer weiteren 
Umfang anzunehmen drohte und dadurch die Aufmerkjamkeit 
der romergebenen Behörden in unliebjamer Weije auf ſich 
lenkte. Die Antwort Roms auf die Los von Rom-Bewegung 
der Zangenauer bildeten die vier Fälle: Schneider, Hardung, 

emmer, Röhrig. — Da der für Langenau zuftändige 
evangeliiche Pfarrer, in vem zwei Stunden entfernten Dorfe 
Hermannjeifen wohnhaft, ohnehin alle Sonntage Gottesdienit 
zu halten Hat, verftand fich die Entjendung eines Vikars von 
ſelbſt. Ein Hilfsausſchuß in Barmen übernahm die Unter: 
tigung der Gemeinde zur Mufbringung der Befoldung, und 
Kandidat Schneider aus Bonn wurde als eriter Vikar nad) 
Zangenau gejandt. Weber ihn, wie über die nachfolgenden 


. Säle erzählt fein Nachfolger Lemmer: *) 2 
_ *) Karl Lemmer, Langenau. Ein Bild aus der evangelifchen 
4 Bewegung in Oeſterreich. Barmen, Hugo Klein. | 
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Die Betroffenen 


Der Ausweijungsbefegl wurde 
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„Am 23. April 1899 fand in der Turnhalle zu Langenau, 
in der über dem Altar der Spruch fteht: ‚Sejus Christus 
geitern und heute und verjelbe auch in Ewigkeit‘ der erite 
evangeliiche Gottesdienft und zugleih die Gründung der 
Predigtitation Langenau ftatt. Der Naum war bis zum 
fegten Platz gefüllt. P. Stiller aus Hermannfeifen, Pfarr- 
pifar Wehrenpfenning aus Trautenau und Paſtor Schneider 
aus Bonn richteten kernige Worte an die andächtige Menge, 
die über das bisher Erreichte hochbeglückt war und die Ge— 
fühle, die jie bejeelte, in dem feurigen Geſang des Schub- 
und Trutzliedes: ‚Ein feſte Burg ift unfer Gott‘ zum Aug- 
druck brachte. 

Die Zahl der Gemeindemitglieder wuchs infolge der Be— 
kanntſchaft mit dem evangelischen Bekenntnis, die P. Schneider 
durch rührige Tätigkeit allenthalben verbreitete, zuſehends. 
sm Mai des Jahres war die Zahl der Webergetretenen 
bereit8 170. Sonntäglihe Mortverfündigung, wonach die 
Leute am meiften durſteten, konnte ihnen zu der Zeit noch 
nicht Dargereicht werden. Bei der damaligen fchroffen Hal- 
tung der Regierung und dadurch bedingt des Oberfirchen- 
rates in Wien der Bewegung gegenüber, befam P. Schneider 
feine Predigtlizenz., Nur am Himmelfahrtstage konnte er 
Gottes Wort der Gemeinde darbieten. Es follte dies aber 
auch die erſte und letzte Predigt fein. Der fatholiiche Pfarrer 
P. Wittich hatte nämlich einen Grund zur Anklage gefunden. 
Die Sache verhielt fich alfo. Bei einem feiner Beſuche 
der evangeliſchen Gemeindeglieder Hatte ſich P. Schneider in 
einem Haufe, wo mehrere Familien zufammenmwohnten, in 
der Tür geirrt und war bei einer fatholiihen Familie ein- 
gekehrt. Ein Kranker, der ihn bei früherer Gelegenheit jchon 
fennen gelernt hatte, winkte ihn, al3 ex fich anſchickte, das 
Bimmer fofort zu verlafien, zu fid) an fein Bett heran und 
unterhielt fi mit ihm. P. Schneider ſprach ihm einige 
Troftworte zu, Die diejen fichtlich erfreuten. Am anderen 
Tage fam fein Sohn, der auf dem Collegium germanicum 


in Rom Fatholiiche Theologie jtudierte, in Langenau an. 


Als er hörte, daß der evangeliiche Pfarrer bei feinem Water 
geweſen fei, ſetzte ev ſich ſofort mit dem fatholifchen Orts— 
geiftlichen ins Einvernehmen. Diejer erhob bei der Bezirks— 
hauptmannſchaft Anklage, P. Schneider habe bei einem Tot— 
franfen Bekehrungsverſuche gemacht. Die Haushälterin, die 
der Pfarrer für feine Zwecke zu gewinnen gewußt Hatte, 





la Dr. wu 
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mußte dies durch ihre Zeugenausſage erhärten. Da P. Schneider 


den Gegenbeweis dieſer völlig grundloſen Anklage nicht er— 
bringen fonnte, jo wurde er von der Bezirkshauptmannſchaft 


des Landes verwiejen. Der Rekurs gegen Dies Erfennnis 


wurde telegraphiſch von der Statthalterei abſchlägig bejchieden. 
In Wien, wo der Landesverwieſene die Vermittlung Der 


deutſchen Botſchaft nachjuchte, wurde er aufgeſpürt und um 


Begleitung eines Deteftivs an die Grenze gebracht. 
Bald darauf fam PBajtor Dr. Hardung aus Hamm 


(Weſtf.) nach Langenau, um dort jeine Ferienzeit zuzubcingen. 


Um der Behörde feinen Anlaß zum Cinjchpreiten gegen ihn 
zu geben, nahm er jeinen WoHnjig in Niederhof, Das von 
dent Hauptort der Üebertrittsbewegung eine Stunde entfernt 
liegt. Doch faum war er Drei Tage vort, al3 er vor Den 


Bezirksyauptmann geladen wurde, ver ihm mitteilte, ex ſei J 


als deuiſcher Geiſtlicher eine ſtark verdächtige Perſönlichkeit, 


weil er mit deutſch-radikalen, zudem noch protejtantijch ge= 


wordenen Berjünlichfeiten verfehre. Zugleich) wurde ihm ges 
droht, Daß er dei Der geringiten Propaganda für das Deutſch— 
tum und den PBroteitantismus des Landes vermwiejen wiirde. 
Bajtor Dr. Hardung jeßte von dem Verhör Das Auswärtige 


Amt in Berlin in Slenntnis, das eine Unterſuchung zuſagte. 


Bis nad) Ablauf jeiner Ferien bfied er daraufhin unbehelligt. 

Einige Deonate war nun die Gemeinde verwaijt. P. Stiller 
aus Hermannjeifen, ein Mann von unermüdlicher Schaffens- 
fraft, konnte bei dem großen Umfang feiner Gemeinde, in 
der er außer in Hermannſeifen auch noch in Hohenelbe, 
Sohannisbad, Spinselmühle zu predigen und ım Arnau und 
Hohenelbe Unterricht zu erteilen hat, naturgemäß nur wenig 


eit ver Gemeinde wiomen. Ohne Hirten und Führer hatte h 


deshalb eine gewiſſe Kleinmiütigfeit bei manchen Evangelijchyen 
Platz gegriffen. Untätig war man zwar nicht gewejen. Ein 
Srundjtüd für Kiche und Pfarrhausbau und Anlage eines 
Friebhofes in Größe von 5400 qm war für 3600 Wei. an— 
gefauft. Die Gejangproben unter des Buchhalters Elger 
tundiger Leitung zum Einüben ver gottesvienftlichen Lieder 
waren weiter gehalten worden. Was aber fehlte, war ein 
Seiftlicher, der ſich als Seeljorger, Lehrer und Leiter Der 
Gemeinde hätte annehmen fünnen. 

Große Freunde herrfchte deshalb bei allen Evangelifchen, 
als ic) (Kand. Karl Lemmer) am Gedenktag der Reformation 
(31. Oft. 18939) in Sangenau anfam. IH ging jofort ar Die 





Aufgabe, allenthalben im Eleinen Elbtal evangeliſches Leben zu 
weden und zu fördern, einesteil® um den Kleinmut der 


- Glaubensgenofjen zu heben, fie mit unferem evangeliihen Be— 


fenntnis befannt zu machen und ihr veligiöjes Leben zu ver— 
tiefen, andernteil® um die Aufmerkſamkeit derjenigen, die zum 
Uebertritt geneigt waren, aber vorläufig noch zügerten, auf ung 
zu lenfen. Durch Abhalten von fonntäglihen Gottesdienſten, 
wöchentlihen Gejangproben und Familienabenden, monat 
lichen Gemeindefeiern und Haugsbejuchen glaubte id) meine 
Aufgabe am beiten löſen zu können. 

Ich Hatte bei Diejer mich Hoch befriedigenden Tätigkeit 
die große Freude, zu jehen, wie die Bewegung ſowohl in 
die Tiefe als auch Breite ging. Religiöſe Geſpräche, Die ich 
mit den Leuten hatte, Hausandachten, hie und da eingerichtet, 
bei denen die täglichen Betrachtungen von Spenglers Bilger- 
jtab zur Verlejung kamen, eiftiges Studium des Neuen 
Zeitamentes, daS in eines jeden Hand war, eine gejittetere 
Lebensführung waren für mid) Beweiſe, daß es den Leuten 
mit ihrem Chriftenitand ernjt war. Natürlich werden fie 
nicht mit einem Guß vollendete evangeliihe Chriſten, bei 
denen fich in wenig Wochen eine feſte religtöje Ueberzeugung 
bildete. Aber unter die bejeligende Kraft des Evangeliums 
geitellt, erleben fie eine allmähliche chriſtliche Um- und Durd)- 
bildung, und des Apoſtels Wort bewahrheitet ſich auch bei 
ihnen: ‚Nicht, daß ichs ſchon ergriffen habe oder ſchon voll- 
fommen jet, ic) jage ihm aber nad), ob ichs auch ergreifen 
möchte, nachdem ic) von Chriſto Jefu ergriffen bin‘ (Phil. 3, 12). 

Die Zahl der Uebertritte nahm jchnell zu. Von 186 
ſtieg diefelbe biS zu meinem Weggang auf 270. Natürlich 
find dieje Ziffern für den Fortgang der Bewegung unmaß- 
gebfich, find jogar dazu geeignet, fie zu unterjchägen. Viele, 
die von Herzen dem evangeliihen Glauben zugetan find, 
find aus perfönlichen oder Familienrückſichten nicht im jtande, 
den Webertritt ſchon jetzt zu vollziehen. Eltern warten, big 
die Rinder das 14. Lebensjahr zurückgelegt haben, Gejchäfts- 
leute fürchten den Rückgang ihres Geichäftes, lachende Erben 
die Umftoßung des Teftaments, junge Mädchen eine De- 
ſchränktere Zahl Freier, Verwandte den Abbruch verwandt 

Ihaftlichen Verkehrs. Nicht verſchwiegen ſoll auch bleiben, 
daß der Defterreicher infolge der Unbejtändigkeit feines Cha- 
vakterd, die in der fatholifchen Erziehung zu ſuchen ift, nicht 
feicht ein Held der Tat wird, mag er auch mit feinem Wort 
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träftig für eine Sade eingetreten jein. Doch die Kraft des 
Evangeliums wird auch hier Wandel jchaffen, und wenn wir 


auch feine rafchen, in die Augen ftechenden Ergebnifje erringen _ f 


werden, jo wird Doch bei treuer und fortgejegter Ausjaat 
des Samen aus unjeres Gottes Kornfammer das Feld unter 
der Sonne göttlicher Vorjehung reif zur Ernte werden. Der 
fatholiihe Pfarrer von den Langenau benachbarten Forjt- 
bad geitand: ‚Sn 50 Jahren wird die ganze Gegend pro= 
tejtantijch fein‘. 

Zwölf Wochen Hatte ih in Langenau gewirkt, von den 
fatholiichen Geiftlihen und der Behörde in meiner Tätigkeit 
nicht gejtört. Zwar wußte ich, daß man Böſes gegen mid) 


im Schilde führte, denn Spione waren in die Familien- 


abende, Gemeindefeiern und Gottesdienfte gefommen und 


halten gehorcht, ob ich zum Webertritt aufforderte und für 


die 208 von Rom-Bewegung agitiertee Auch war der Be- 
zirkshauptmann Zaborsky in Hohenelbe vielfach um die Rein- 
heit der evangelijchen Lehre beforgt, denn zu wiederholten 
Malen fragte ev bei P. Stiller in Hermannjeifen an, ob 
Dies oder jenes, was ich in den Familienabenden gelehrt 
habe, evangeliiche Lehre fei, bat auch um Auskunft, wie er 
dulden könne, dag in feiner Gemeinde ein fremder Geiftlicher 
tätig jei. Auf jede Weife fjuchte man nach einem Grunde, 
mid) des Landes verweilen zu können, doch dieſes Streben 
war nicht von Erfolg gekrönt, da ich mich ftetS im ven 
Schranken der Geſetze hielt. Endlich mußte ich ohne Grund 
das Land verlafien. Am 17. Sanuar wırrde mir mitgeteilt, 
eine dem Bezirföhauptmann naheftehende Perjünlichfeit Habe 
das Wort fallen lafjen, mir jei der Boden unter den Füßen 
entzogen. Diejer verblümten Aeußerung ſchenkte ich zuerit 
wenig Glauben, da ich der Meinung war, ein Beutjcher 
würde in einem verbiindeten Staate nicht ohne Grund aus— 
— Wenige Stunden darauf brachte ich in Erfahrung, 
aß der Bezirkshauptmann bei der Statthalterei in Prag 
gemwejen jei, jedenfalls alfo dort ſich Anweiſungen in Betreff 
meiner Ausweifung geholt habe. Dazu befam ich Kunde, 


Daß aus Niederhof, wo der katholiſche Pfarrer fortwährend 
im geheimen die größten Intrigen gegen mich gejponnen 
hatte, Leute, die meine Familienabende bejucht hatten, von 
der Bezirfshauptmannfchaft vernommen wurden. Da id 
jedoch erfuhr, daß alle mich gegen die Anklagen des dortigen 
katholiſchen Pfarrers in Schuß genommen und nichts Ber 
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laſtendes gegen mich hätten ausſagen können, ſo war ich 
guter Dinge und argwöhnte nichts Schlimmes. Am 18. Januar 
befam ich eine Vorladung. Da der Grund der ‚Einvernahme‘ 
nicht angegeben war, ließ ich diejelbe an den Bezirkshaupt— 
mann zurüdgehen mit dem Vermerk: ‚Annahme verweigert, 
weil Grund der ‚Einvernahme‘ nicht angegeben‘. Zur Vor- 
ficht teilte ih) dem Auswärtigen Amte in Berlin meine Lage 
mit und bat im Falle der Ausweifung oder ihrer Androhung 
um Vermittlung. Am 19. Januar befam ic) die zweite Vor— 
fadung, der ich Folge Leiftete. Am 20. Januar, nachmittags 
4 Uhr, traf ich auf der Bezirfshauptmannfhaft an. Der 
Bezirkshauptmann empfing mich ziemlich offiziell, bat mid, 
Plab zu nehmen und holte dann einen Bogen aus jeinem 
Pult hervor, auf dem einige Punkte ftanden, die er mir zur 
Beantwortung vortrug. Er erfundigte ſich nad) meiner Per— 
fönlichkeit, dem Zweck meines Aufenthaltes in Defterreich, 
fragte mich, ob id) vom Guſtav Adolf-Verein ausgejandt jei 
und ſchien fich zu beruhigen, als ich ihm vom freien Barmer 
Komitee berichtete, juchte in Erfahrung zu bringen, von wen 
und wozu ic) jo viele Briefe, Geldfendungen und: Pakete 
empfing, hielt mir meine Tätigfeit in Langenau vor, aus 
der er auf einen gewaltigen Agitator jchloß, und teilte mir 
mit, der Vorfteher in Niederhof habe eine Anklagejchrift 
gegen mich eingefandt, des Inhaltes, daß ich durch meine 
‚veligiöfen Unterweifungsabende‘ die Ruhe des Ortes ſtöre 
und daß man deshalb darauf ausgehe, mich des Landes zu 
verweilen. (Ich bemerfe, daß dieje Anklagejchrift vom katho— 
liſchen Pfarrer aufgejegt wurde, der Vorjteher, ein Holzhauer, 
der kaum leſen und jchreiben fann, Hat ſie — man jagt, 
ohne fte durchzuleſen — unterjchrieben.) DBelajtendes brachte 
das Verhör nicht zu Tage, e8 war lediglich eine Formſache, 
da meine Ausweisung ſchon feit einigen Tagen vorher feit- 
ftand. Nach demfelben mußte ich ein Protokoll unterjchreiben 
und Schließlich folgendes Erkenntnis: 


Herr Carl Lemmer, zulegt Pfarrvikar in Ober— 
Kaſſel in Preußen, gegenwärtig wohnhaft in Nieder- 
langenau, wird, da ſich ſein Aufenthalt im Inlande aus 
Rückſichten der öffentlichen Ordnung als unzuläffig dar— 
ftellt, auf Grund des $ 2 des Geſetzes vom 27. Suli 1871, 
R.-G.:Bl.Nr. 88, ald Ausländer aus ſämtlichen im Reichs— 
rate vertretenen Ländern der öſterreichiſch-ungariſchen Mo— 
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narchie abgejchafft und hat dieſes Gebiet nad) Eintritt der 
Rechtskraft dieſes Erfenntnifjes fofort zu verlajjen. 


Gegen das letztere kann der Rekurs an die £. £. Statt 


halterei in Brag binnen drei Tagen nach der Verfündigung 
hieramts eingebracht werden. 


Verkündigt am 20. Januar 1900, Nachm. 5 Uhr 30 Min. 
Hohenelbe, am 20. Januar 1900. 


Der k. k. Bezirfshauptmann. 
gez.: Zaborsky. 


Ich war ein aus Defterreich-Ungarn des Landes Ver— 
wiejener. Ich legte fofort gegen diejeg Erfenntnis Rekurs 
ein. Zugleich machte ich der deutichen Botjchaft in Wien 
und dem Auswärtigen Umt in Perlin Mitteilung von dem 
Gejchehenen. Reichsratsabgeordneter Wolf, das Kuratorium 
der Gemeinde, der deutjch=evangelifche Kirchenbauverein im 
Zangenau baten telegraphiih den Meinifterpräfidenten Dr. 
v. Koerber um Aufhebung meines Ausweiſungsdekretes. 

Mit Blitzesſchnelle verbreitete ſich die Kunde meiner 
Landesverweiſung in Langenau, Hohenelbe und den benach— 
barten Orten. Die Aufregung und Erbitterung war allent— 
halben eine große, war Dies Doch der zweite ſchwere Schlag, 
der Die junge Gemeinde getroffen Hatte. Ale waren Der 
Meinung, daß der Rekurs fofort abfchlägig bejchieden würde 
und ic) binnen drei Tagen das Land verlaffen müßte. Am 
Sonntag, den 21. Januar, hielt ich meine Abfchiedspredigt. 
Wir alle waren aufs tieffte bewegt, nicht manches Auge war 
tränenleer, ich jelbit konnte mich der Tränen faum erwehren. 
Nach dem Gottesdienſt nahmen die Katholifen rührenden 
Abſchied von mir. Sie drückten mir die Hand, gaben ihrer 
Erbitterung über das ſchmähliche Treiben ihrer Geiftlichen 
Ausdrud ‚und gaben mir herzliche Geleitsworte mit auf ven 
Weg. Die Evangeliichen verfammelten fich noch zu einem 
Gemeinbeabend am Montag, den 22. Januar. Die Stimmung 
mar eine ſehr gedrückte. Allgemein war man der Anſicht, 
es ſei der letzte Tag, wo ich mit den Glaubensgenoſſen zu= _ 
jammen jei. Sch ermahnte die junge Gemeinde, die feit ihrem 
kurzen Beſtand immer wieder erfahren mußte, daß durch 
Zrübjal hier der Weg zu Gott führt, ihr feftes Vertrauen 
auf den Vater im Himmel zu fegen, der unter allen An— 
feindungen ber Gegner ftets für fie eine fefte Burg fein 
‚ werde, auf Die fie fich auch in allen Gefahren verlaffen 











fönnten. War der Abichied tags zuvor ſchon ein jchwerer, 
hier, wo die Tränen noch reichlicher floſſen, wurde er mir 
noch Schmerzlicher. Ich merkte an allem die tiefe Dankbar— 
feit, die die Langenauer mir für die Predigt des reinen 
Evangeliums entgegenbrachten. 

Statt drei Tage dauerte mein Nefurdverfahren Drei 
Wochen. Das Auswärtige Amt hatte nämlich, wie ich mich 
in Berlin perſönlich überzeugte, durch die deutiche Botichaft 
in Wien und den deutfchen Konful in Vrag kräftig inter- 
veniert, leider aber ohne Erfolg, Am 11. Februar wurde 
mir von der Bezirfshauptmannjchaft mitgeteilt, daß die Statt- 
halterei in Prag meinen Rekurs abichlägig beichteden habe 
und daß ich infolgedeffen das Land fofort zu verlajien habe. 
Diele Gemeindeglieder gaben mir das Geleit nach dem Bahn- 
hof Hohenelbe. Mit einem kräftigen Händedrud und ‚Heil 
und Sieg‘ nahm ich Abſchied von den Getreuen, mit denen 
mich in kurzer Zeit Bande der Liebe und der Freundſchaft 
verbunden Hatten. ‚Auf Wiederfehen‘, das war ver lebte 
Ton, der noch an mein Ohr drang, al3 der Zug ſich ſchon 
in Bewegung geſetzt hatte. Wer weiß, wann es erfolgen 
fann? Bur Zeit ift mir das Betreten öfterreichifch-ungariichen 
Bodens, wenn ich mich nicht der Strafe des Bannbruchs 
ausfegen will, verboten. Ein Bittgeiuch betreffend Aufhebuna 
meiner Ausweifung, dad ich an Kater Franz Joſeph bei 
feiner Anwefenheit in Berlin richtete, ift unbeantwortet ge— 
blieben. So muß ich denn fpätere Zeiten abwarten, wo ich 
den Brüdern im kleinen Elbtal wieder die Hand drücken Tann.” 

Ein zum Nachfolger Lemmers auserſehener reichsdeutſcher 
Kandidat fonnte au privaten Gründen nur einige Monate 
in Zangenau bleiben und trat, bevor eine Betätigung in 
Frage kommen konnte, freiwillig zurüd. Im Mat 1901 trat 
Pfarrvikar Karl Röhrig das dornenvolle Amt in Langenau 
an. Während feiner Amtsführung wurde die Grunditein- 
fegung der Langenauer Kirche gefeiert. Hierbei verlas Pfarr» 
vitar Nöhrig die vom Presbyterium verfaßte Urkunde, 
die dem Grundftein einverleibt wurde, in der auch unter 
anderm die Entſtehungsgeſchichte der Gemeinde erzählt wurde. 
Obwohl Röhrig für den Wortlaut diejer Urkunde ın 
feiner Weife verantwortlich gemacht werden konnte, 
obwohl diefer Wortlaut nicht einmal urkundlid 
nachgewiefen war, jo wurde doch Hieraus fr Pfarrvikar 
Röhrig der Strict gedreht. Am 4. Januar 1902 erhielt er 
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zu der Vermutung Anlaß gegeben, 
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die Nachricht, daß ihm die Beſtätigung verſagt worden jei, 
und daß er infolgedeſſen jede amtliche Tätigkeit einzujtellen 


habe. 
(f. Februar 1902, YJer. 37, Wiorgenblatt): 


Uever den Fall berichtete Die Oſtdeutſche Rundſchau 


N 


„Wie berichtet, ijt der neuejten Dlaßregelung evangelijcher 
Bajtoren, die mit Umgehung der Kegierungsorgane auf une 
mittelbare Eingreifen hoher Berjönlichkerten erfolgt zu ſein 


Iheint, außer den Bifaren yerrmann(Örottau) und Baller— 
ſtädt (Kadferspurg) auch der evangeliiche Vikar Nöhrig in 
LZangenau zum Opfer gefallen. 
8. 9. Wolf hat befanntlich in voriger Woche an der Spige 


einer Übordnung evangelijcher Gemeindeglieder von Xangenau 
beim Kultusminifter gegen Das Vorgehen des Hohenelber 


Bezirfshauptmanns Zaborsty Beichwerde geführt. 


der Erlaß des Dverfichenrates von der volljtändigen Amts— 
enthebung des bisher bloß unvejtätigten Vikars Nöhrig in 


Der 
Umjtand nun, daß gleidyzeitig mit ver Rückkehr ver Abordnung 


Reichsratsabgeordneter 


h 
‚ 


. — 


Langenau eintraf, Hat durch Dies zufallige Zuſammentreffen 


daß die Enthebung 
Röhrigs Die unmittelbare Folge der von Abgeordneten 
Wolf vertretenen Beſchwerde geweſen jei. 
ſei feſtgeſtellt, daß die Amtsenthebung des genannten Vikars, 
der ſeit Mai v. J. angeſtellt iſt, bereits am 4. v. M. durch 
een Erlaß des k. £. Oberkirchenrats erfolgte, der erſt jetzt 


bekannt gemacht worden iſt. Inwieweit hierbei zwiſchen dem 






Vorgehen der Regierung und jenem des ſattſam bekannten 
Oberkirchenrates ein Einverſtändnis vorliegt, iſt noch un— 


bekannt. Ws Grund jur vie unter jo ſchroffen Formen 


erjolgte Maßregelung des Vikars Röhrig wird angegeben, 
daß Derjelde bei ver Feier der Grundjteinlegung in Langenau 
am 6. Juni v. 3. Die bezügliche Urkunde vorlag, in welcher 
eine ‚Beleidigung‘ der romiſch-katholiſchen Kirche enthalten 
ſein jol. Dementgegen jtellen die Vorſteher ſämtlicher in 
Betracht fommenden politiihen Gemeinden dem Vifar Röhrig 
das Zeugnis aus, daß verfelbe ji) von jeder politijchen | 
Agitation ftreng ferngeyalten hat. Auch von ven bei der 


Feier zahlreich anmwejenden Kathoiiten Hat fich feiner durch J 


‚N 


\ 
‘ 


Demgegenuber 


w 


hi j 


die Urkunde in feinen veligiöfen Gefühlen verlegt gefühlt. 


Eine diesbezüglich gegen Die Verfaſſer ver Urkunde erhodene | 


Anklage endigte auch mit der Freifprehung fümtlicher 


Angeklagten. Die ‚Beleidigung‘ der römijchen Kirche hat 
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berichten herausgefunden. Für dieſen Schuft, 
religiöſe Empfinden‘ der Klerikalen verkörpert, muß nun 
ein allſeits hochgeachteter Geiftliher und das ganze aus— 
aedehnte Gebiet der evangeliichen Gemeinde büßen! Viele 
Hundert nachgewiefener und gar nicht abgeleugneter Be— 
feidigungen Luther3 und feiner Kirche find ungejühnt ge- 
blieben. Und das heißt: Gleichberechtigung der Bekennt— 
nilie! Die Pfarre Langenau ift derzeit wohl Die meift- 
verfolgte unter alfen evangelifchen Gemeinden Dejterreichz. 
Sie allein zählt bereit3 die dritte Paftorenmaßregelung. Am 
13. Mai 1899 wurde Raftor Schneider, ein Jahr jpäter, 
am 20. Januar 1900, Vikar Lemmer aus Veiterreich aus— 
gewieien. Nun folgt der Nichtbeftätigung Röhrigs deſſen 
volftändige Amtsenthebung. Der Los von Nom-Bewegung 
haben diefe Maßregelungen natürlih nicht gejchadet, im 
Gegenteile ift die Zahl der Uebertritte fortdauernd gemachjen. 


Wohl aber wird durch diefe Verfolgung deutſch-proteſtantiſcher 


Geiftlicher die Eeeljorge empfindlich aejtört, jo daß es den 
Anſchein gewinnt, als wolle man nicht jo jehr den Austritt 
aus der römifchen Kirche, als vielmehr die Ausübung des 
neuen. Befenntniffes verhindern. Die evangeliiche Gemeinde 
von Langenau hat inzwiichen dem Kultusminifter eine aus— 
führlich begründete Denkjchrift überreicht." 

An diefem Berichte ift ſoviel unrichtig, als von einer 
Amtzenthebung durch den evangelifchen Dberfirchenrat in 
Mien ſchon deswegen feine Rede jein kann, weil Röhrig 
iiherhaupt fein Amt (rechtlich) bekleidete. Er war unbejtätigter 
Vikar; die Verſagung der Beltätigung durch Die Regierung 
(Kultusminifterium) z0g die ganz ſelbſtverſtändliche Folge 
nach ich, daß ihm der Oberfirchenrat die bisher erteilte 
Predigterfaubnis entziehen mußte. Hoffentlich hat fich die 
Geſetzeskenntnis der Deputation aus Langenau etwas mehr 
auf der Höhe befunden, als die des Berichterjtatter8 der 
Dftdeutfchen Rundſchau. | | 

So war Langenau, die Erſtlingsgemeinde der Uebertritts— 
bewegung, durch Jahre hindurch ſyſtematiſch der geregelten 
Ceeliorge beraubt. Bis heute (Frühjahr 1905) hat die 
Gemeinde feinen eigenen beftätigten Geijtlihen in ihren 
Mauern begrüken fünnen. Galt es doc, der 2o8 von Rom— 
Bewegung in Langenau um jeden Preis ein Ende zu 
machen, ſelbſt um den Preis der Ebre der öſter— 
reichiſchen Gerechtigkeit. Und nicht ganz umſonſt wurden 


der das 











die Ränke gejponnen. Jener Bericht der Oſtdeutſchen Runde” 
ſchau jagt etwas großjpurig: ‚der Los von Rom=- Bewegung 
haben dieſe Maßregelungen „natürlich“ nicht gejchadet. Der 
endgültige Schaden ift darum doch nicht ausgeblieben: heute” 


iſt Die Dewegung in Langenau ziemlich ftillegelegt. 
für immer, ıjt natürlih wieder eine andere Frage. 


(Ob 
„&3 


glüht ein guter Funke auch in der Aſche fort.“) Druck erzeugt 


Gegendrud — aber nicht ımmer, bisweilen erzeugt der Drud 


auch Fügſamkeit und Schmiegjamteit, zumal in Dejterreid), 
wo Autofratie und Jejuitismus jeit Jahrhunderten ſyſte— 
matiſch darauf ausgegangen ſind, alle Charakterſtärke zu 
eridfen. — Wir werden übrigens der Gerechtigfeitspflege in 


Hohenelbe unten noch mal, beim Sal Wirt), begegnen. 


9 


um Mit Beginn der Los von Rom-Bewegung Hatte auch 
die von dieſer Bewegung nicht ſehr ſtark beruhrte, aber jchon 
an ji) 5—600 Seelen jtarfe Gemeinde Groitau (Tochter- 
gemeinde von Keichenberg) einen Vikar berufen, wozu am 
24. Zuli 1900 Kandidat Rud. Herrmann gewählt wurde. 
Der Gewählte wartete auf jeine Betätigung, Monat um 
Monat verging, die Kirche, deven Grundſteinlegung feiner 
Wahl vorangegangen war, wuchs in die Höhe und jollte 
eingeweiht werden — da wurde ihm am 24. November 1901, 
Unmittelbar vor der Kirhweihe, telegraphijch Die 
PBredigterlaubnig entzogen und fpeziell die Predigt am Kirch» 
weihtage unterfagt. Dieje Meapregelung fam um jo uns 
erwartefer, als Bifar Herrmann gerade vorher, am 21. November, 
nad 16monatlichem Warten, die Erlaubnis zur Erteilung 
des Religionsunterrichts an die 62 evangeliſchen Schüler 
von Grottau erhalten hatte. Am 28. November traf jodann 
der vom 23. November datierte Erlaß des Oberfirchenrats 
ein, ann dem es hieß, „Das Kultusminifterium fönne nach) 
den Ergebnifjen der binfichtlid) der Haltung dieſes Ausiänders 
gepflogenen Erhebungen die Zuftimmung zur Beftätigung 


nicht geben“. 


280 lag die Schuld? Die Superintendenz wußte es 


nicht, der Oberfichenrat auch nicht. Der DBezirks- 


hauptmann erklärte, die Bejtätigung Herrmann befürwortet 
zu haben. Mit ziemlicher Sicherheit verlautet nur, daß auf 
Dintertreppenwegen eine Denunziation gegen Herrmann wegen 
politijcher Anrüchigkeit gerichtet worden jei, und daß diejelbe 
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nicht von klerikaler, ſondern von angeblich „liberaler“ Seite 
ausgegangen ſei. (Für reichsdeutſche Leſer fügen wir bei, 
daß es in Oeſterreich eine gewiſſe Sorte von Liberalismus 
gibt, die gegen die evangeliſche Bewegung noch gehäſſiger 
iſt, als die Klerikalen ſelbſt.) Das Presbyterium von Grottau 
richtete am 20. Dezember eine Verwahrung gegen die Nicht- 
beitätigung Herrmanns, der fih das WPresbyterium Der 
Muttergemeinde Reichenberg anſchloß. Abgeordneter Dr. Schalt 
richtete über den Fall eine Anfrage im Parlament an den 
Kultusminister — natürlich alles vergeblih. Die Oſtdeutſche 
Rundſchau berichtete damals aus Grottau (7. Januar): 
„Zur Enthebung des evangelijhen Vikars Herr- 
mann. Der Fall ift noch immer nicht aufgeklärt. Die 
perjchiedenen in Betracht fommenden Behörden erteilen Aus— 
fünfte, die ſich direkt widerſprechen. Keine will an der Nicht- 
beftätigung ſchuld ſein. Wenn die Regierung in diefer Sache 
ein gutes Gewiſſen hätte, wiirde fie die Gründe der Nicht- 
beftätigung mitteilen. Die Vermutung, daß irgend eine feige 
Denunziation vorliegt, Die diveft over auf Dem Umwege über 
Zeitmerig nach Prag geleitet worden ift, gewinnt dadurch 
an Wahrſcheinlichkeit Mag dem fein, wie ihm wolle; jeden- 
falls beleuchtet dieſer Fall recht grell die angebliche Gleich- 
berechtigung der evangelifhen Geiſtlichen. Wenn einem 
evangelijchen Geiftlichen die Beftätigung verfagt wird, ohne 
daß er oder die Gemeinde, die ihn gewählt Hat, auch nur 
eine Ahnung von dem Grunde der Nichtbeſtätigung haben; 
wenn das noch dazu geſchieht acht Tage vor der Einweihung 
einer neuen Kirche, dem größten Freudenfefte einer Gemeinde; 
wenn dem Betroffenen wenige Tage darnach zum Weberfluß 
ein Gendarm ind Haus gejhidt wird, und wenn e3 in der 
evangelijchen Kirchenverfaſſung, wie das leider der Yall ift, 
feinen Paragraphen gibt, der daS verhindert — dann iſt e3 
wahrhaftig nicht ganz leicht, einzujehen, wie ſich all’ das 
vereinigen läßt mit dem S 1 des Taijerlichen Patents vom 
8. April 1861, worin den Evangeliihen die Berechtigung 
feierlich zugefichert ift, ‚ihre kirchlichen Angelegenheiten jelb- 
Ständig zu ordnen, zu verwalten umd zu leiten. on 
Gleichberechtigung kann da nicht die Rede fein, wo aus— 
ländiſche römiſch-katholiſche Priefter im kürzeſter Friſt Die 
Staatöbürgerrechte erlangen, während man ſämtliche evan— 
geliſchen Geiftlichen, die wegen des notorijchen Mangels an 
geiftlichen Kräften in dev evangeliichen Kirche Defterreihs 
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aus dem Deutjchreich herüberfommen, erjt jahrelang auf 


Beltätigung und Staatöbürgerrechte warten läßt und dann : 


nad) langer Wartezeit ihnen die Betätigung ohne Angabe 
von Gründen verjagt, fie gleichiam verurteilt, ohne ihnen die 
Möglichkeit der Verteidigung zu laſſen. Oder jollte wirklich 
die evangeliſche Kirche ftaatgefährlicher fein als die römifch- 
katholiſche, deren Dberhaupt Pius IX. das öjterreichiiche 
Staatögrundgejeg im Sahre 1868 verdammt und für nichtig 
erklärt Hat?! — 
/ Auch Grottau Hat bis Heute (April 1905) feinen be= 
ftätigten Geiftlihen! . 


10. 


Im April 1900Mwählte die 203 von Rom-Gemeinde 
Mähriſch-Trübau den Kandidaten P. E. Ballerftedt zum 
Vikar, der am 24. Mai 1900 dort aufzog und im Juni 
jein Einbürgerungzgefuch der FE. f. Statthalterei in Brünn 
überreichte. Dieſes Gefuh wurde ſchon am 31. Auguft 
ſchlankweg abgelehnt, ohne poſitive Gründe gegen Die Perſon 
Ballerftedts. Mähriich-Trübau war eben das erfte neue 
Vifariat in Mähren, errichtet an einem Orte, wo es vorher 
faft feine Broteftanten gegeben Hatte, für eine Gemeinde, Die 
faſt aus Tauter Webergetretenen beſtand. Ballerftedt ergriff 
jofort den Rekurs an das Minifterium. — Mittlerweile 
jtarb, am 2. Juni 1901, der Pfarrer, dem der Vikar bei- 
gegeben war, Pfarrer Dedic in Olmütz. Mit ganz außer- 
gewöhnlicher Eile wurde ſchon am 4. Juni dem Bilar vom 
f, £. evangelifchen Dberfirchenrate angefündigt, Daß ihm bis 
auf weiteres jede amtliche Tätigkeit unterfagt ſei. Es iſt 
richtig, daß die Vokation eines Perjonalvifar® mit Dem 
ode des Pfarrers erliicht, aber die Kirchenverfaſſung bejagt 
auch, dag dem Perjonalvifar die Fortführung der Amts- 
gejhäfte während der Erledigung unter der Verantwortung 
des Pfarradminiftrator geftattet ift! — Unter diejen Um— 
Händen ſchien es geraten, nah Mähriih-Trübau einen 
Dejterreicher zu bringen, und Ballerftedt bezog auf dem 
Wege des Stellentaufches am 1. September das Vikariat in, 
Radkersburg (Steiermart). Aber ſchon am 11. Dftober 1901 
lehnte das Minifterium den eingereichten Nefur ab. Nur 
gerüchtweiſe und auf dem Privatwege konnte Ballerftedt 
erfahren, daß ihm Profelytenmacherei Schuld gegeben wurde. 
&3 war bei hm ein Gymnafialabiturient übergetreten, weil 
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er als Studierender der evangeliihen Theologie Stipendien 
zu erhalten hoffte; als er fich Hierin getöufcht jah, trat er 
jofort zurück und zeigte Ballerſtedt an, daß Diejer ihn Durch 
Verſprechen reichlicher Stipendien zum Webertritt bewogen 
habe! Der edle Denunziant joll bald darauf im Handels- 
minifterium bejchäfttgt worden fein. Außerdem hat ein in 
Mähriih-Trühau fehr einflußreicher Herr, ein „Liberaler“, 
Pächter erzbiichöflicher Steinbrüche, der Beſtätigung Baller- 
jtedtS entgegengearbeitet. Daß die „Projelytenmacherei” gar 
nicht der eigentliche Grund, fondern nur ein an den Haaren 
herbeigezogener Vorwand gewejen jein Tann, geht ſchon 
daraus hervor, daß, der Fall bei der Abweiſung des Ein- 
bürgerungsgeſuches in erfter Inſtanz nod) gar nit vorlag. 
— Ballerftent3 Nachfolger, ein Defterreiher, wurde jehr 
fange nicht heftätigt und verließ bald darauf aus perfünlichen 
Gründen Mähriih-Trübau. Auch diefe Gemeinde hat bis 
heute (April 1905) feinen beftätigten Geiftlichen. | 


an 


R. Handmann wurde im Sabre 1900 zum Pfarr- 
pifar der fchon jeit langem bejtehenden, vom lutheriſchen 
Sottesfaften unterftügten Filialgemeinde Leitmeritz (Parochie 
Haber) gewählt, wo er am 11. Ditober 1900 eintraf. Gleich— 
zeitig wurde der £. £. Oberfirchenrat in Wien um die Beftätigung, 
ſowie die f. k. Statthalterei in Prag um die Einbürgerung 
angegangen. Der Oberfirchenrat erteilte die proviſoriſche 
Beltätigung am 14. Sannar 1901. Die T. k. Statthalterei 
ichwieg fid) aus; bei mündfichem Vorjprechen erhielt Hand- 


mann einmal günftigen Beſcheid, die Sache werde bald in 


Drdnung kommen. Auf nochmalige jriftliche Urgenz erhielt 
er im Juni 1902 abfhlägiaen Bejcheid. Gründe wurden 
nicht angegeben. Der hiergegen bei dem f. f. Miniſterium 
des Innern eingereichte Rekurs blieb bis heute ohne 
Antwort. 14. Dftober 1902 verließ Handmann Leitmeriß 
— nad zweijährigem Aufenthalte. | | 

Reitmerik iſt Biſchofsſitz und Erjheinungsort 
des klerikalen Schmähblattes „Das Volk“. Das 


erklärt vieles. 
12, | 
Einer derjenigen Fälle, die am meisten Aufjehen erregten, 
warfder Fall Ungnad. Trat doch in ihm die ganze Bru— 
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talität, die ganze Ungerechtigkeit eines Syſtems, das das 
Aufkommen einer evangeliſchen Gemeinde nicht dulden 
wollte, in greller Beleuchtung zu Tage. Predigtamtskandidat 
Joachim Ungnad aus Stendal wurd: im September 1900 
vom Presbyterium in Zeplig zum Bifar mit dem Amäsſitz 
in der eben entitehenden ZTochtergemeinde Kloftergrab 
gewählt und trat Dort Anfang November 1900 fein Amt 
anz Anfang 1901 erhielt er die Bredigterlaubnis. Kloſtergrab 
it feine 205 von Rom-Gemeinde erjten Ranges. Die 
Gemeinde zählt heute ca. 450 Seelen, wovon etwa die Hälfte 
Uebergetretene. Aber der Name Klojtergrab war ein 
Symbol: er bedeutete daS Aufwachen der alten Traditionen 
in dem ſonſt gegen geihichtlihe Erinnerungen jo fürchterlich 
gleichgültigen Defterreih; er bedeutete die Anfnüpfung an 
die große Vergangenheit der evangeliſchen Kirche, die durch 
die Gegenreformation jäh unterbrochen worden war. Ein 
Boltsdichter fang Dort: 

Klojtergrab, dein Klirchlein war es, 

Das des Unheils Anjto gab; 

Möchteſt Du die Wiege werden 

Für ein lestes Klojtergrab. 

Pfarrvikar Ungnad wurde jofort mit einem Ne von 
Spionen umgeben, das bis über daS Deutſche Reich aus— 
gebreitet war; durch ein Verſehen der Poſt erhielt Ungnad 
Briefe vom fatholiihen Pfarramte feiner Heimatjtadt Stendal, 
die an den römiſch-katholiſchen Dechanten von SKloftergrab 
gerichtet waren. Doch laſſen wir ihm über jeine Schickſale 
ſelbſt das Wort (Allgem. Zeitung für Chemnib): 

„Schon jeit Monaten Liegen uns untrüglihe Anzeichen 
darauf ſchließen, Daß der feudalfferifale Prager Statthalter 
Eoudenhove damit umging, mich von meiner Gemeinde zu 
trennen und aus Dejterreich zıı entfernen. Warnungen 
des zuftändigen Bezirfshauptmanns von Dur — 
eine durchaus gereiften, taftuollen, liebenswürdigen 
Herrn —, Weußerungen maßgebender Herren des Evan» 
gelifchen Dberkicchenrates und des Kultusminifteriums zu 
Wien beftärkten uns in unſeren Befürchtungen und ließen 
ung zu dem legten Rettungsmittel greifen: zu verfuchen, 
in einer Audienz den allgewaltigen Coudenhove umzuftinmen. 
Der Erfolg der äußerſt furzen Audienz war ein völlig 
negativer: Coudenhove, der wohl wußte, daß er in dem 
mich begleitenden Kurator: Stellvertreter meiner Gemeinde 
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und mir nicht naturalifierte Ausländer vor jid) Hatte, be— 
handelte und in denkbar ſchroffſter Weiſe: ‚Sie find beſtraft 
und können fich jelbft jagen, daß ich aus Ihrer Beſtrafung 
meine Konſequenzen zu ziehen weiß. Das einzige, was id) 
Ihnen veriprechen will, ift, daß ic) Ihre Akten ſchnell weiter 
befördern will.‘ Das war die einzige Antwort, Die er zu 
geben beliebte. Mein Kurator-Stellvertreter kam gar nicht 
zu Wort; der Statthalter wandte ihm, als er zu reden anfing, 
den Rücken. Nach diefem Mißerfolge zog id, um einer 
Ausweifung vorzubeugen, fofort mein vor ca. 1°, Jahren 
eingereichtes Naturaliſationsgeſuch zurück uno erklärte, 
auf eine dauernde Anftellung in Dejterreich verzichten zu 
wollen. Es war mir angedeutet worden, daß man einen 
freiwilligen Verzicht günftig aufnehmen und mid Danad) 
\o lange in Defterreich dulden würde, bis ich eine 
außeröſterreichiſche Stelle gefunden hätte. Um meiner 
Gemeinde den Schlag einer gewaltjamen Trennung zu erjparen, 
bewarb ich mich fofort um außeröfterreihiihe Pfarrſtellen, 
zunächft freilich ohne definitiven Erfolg. — Das Gemeinde- 
(eben nahm inzwiſchen ungeftört jeinen Fortgang. Am 
19. Zuli ließ mir der Duxer Bezirkshauptmann durch einen 
Privatboten jagen, daß er mich zu jpreden wünſche. Da 
es mir unmöglic) war, feinem Wunſche zu entjprechen, bat 
ih ihn, mir feine Mitteilung ſchriftlich zugehen zu laſſen. 
Wir hofften ſchon auf gute Botſchaft — die evangeliſchen 
Kinder Kloftergrabs Hatten ohne mein Willen und Wollen 
ein Bittgefuch an den Kaiſer Franz Joſef gejandt —, da 
traf mich die Kunde: Sie haben bis Ende Juli Kloſter— 
grab zu verlaffen! und zwar am 20. Juli morgens in 
der Safriftei meiner Auferjtehungstiche, als id) von der 
Kanzel herunterfam, um vor den Altar hinzutreten und 
Jungproteftanten in unfere Kirche aufzunehmen.“ 

Hierzu bemerfen wir noch, daß der Termin der Aus— 
weifung nur wenige Tage vor der Hochzeit, welche ber 
evangelifche Seelforger mit feiner Braut vereinbart hatte, lag. 
Er gewinnt dadurch außer der politiihen Härte noch eine 
menjchliche. 

„Die Veranlaffungen der Ausweilung find,“ jo ſchreibt 
Ungnad weiter, „meine — freilih an den Haaren herbei— 
gezogenen — gerichtlichen Beſtrafungen. In einem Sabre 
etwa bin ich zehnmal als Angeklagter vor Gericht 
geſtellt worden "Alle Verhandlungen führten zu meiner 
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Verurteilung. Eine jtrafwürdige Uebertretung des Kolportage- 
gejeges war es, daß ich jedem Bettler und Leiermann in 
meiner Wohnung eine Dresdener Vfennigpredigt einhändigte; 
ein Vergehen gegen $ 24 Pr.-Gej. (Verbreitung verbotener 
Schriften), daß ich den — von der Staatsanwaltfchaft be- 
ſchlagnahmten!! — Seftberiht über die Grundftein- 
legung unjerer Auferftehungsfirche*) nach der Befchlag- 
nahme als Drudjahe nah Deutſchland gefandt Hatte (in 
der Motivierung des Urteil® hieß es, wenn die Poſt— 
jendung auch für Deutjchland beftimmt geweſen fei, 
jo jei fie doch öſterreichiſchen Poſtbeamten — die mit 
der Gendarmerie meine Poftjendungen einer oft zu gründ— 
lichen!! Durchficht unterzogen! — zugänglich gewefen, 
eö mülje daher eine Verbreitung einer verbotenen Schrift in 
Deiterreich feitgehalten werden !); eine Uebertretung des S 2 
Verſ-Geſ. war es, daß wir am 12. Dezember einen 
evangeliſchen Familienabend abhielten (derſelbe bedarf nach— 
s 9 Verſ⸗Geſſ nicht der Anmeldung, ſobald die Mehrzahl 
der Teilnehmer evangeliſch ift, man entichied aber: dieſer 
Familienabend erſchien als Verſammlung!) und am 22. Sep— 
tember jenen bekannten Ausflug nach Zinnwald unter— 
nommen hatten, Meine Beftrafung in der Zinnwalder Affäre 
— ich war der Erfte, der heftraft wurde! — war nötig, um 
Die Schuld der Zinnwalder Katholiken zu mindern. Ein jo 
vielfach beitrafter Ausländer durfte natürlich nicht in Defter- 
reich gelitten werden! 

FJene Binnmwalder Affäre war zweifellos einer der Haupt— 
gründe meiner Ausweifung. In jener wunderbaren Logik: 
wärſt nicht auf den Turm g'ſtiegen, wärſt' net abig'fallen, 
entjchied ‚man‘: wärſt du nicht nach Zinnwald aegangen, 
wäre es nicht zu jenem — die römifche Toleranz des 20. Sahr- 
hunderts in ein eigentümliches Licht ftellenden — Weberfall 
gefommen — ergo bift du der Echuldige — ergo mußt du fort!” 
Zur Orientierung über die Binnwalder Affäre 
Se wir folgendes in die Erinnerung zurüdrufen zu 
iollen: Auf dem im Auguft 1901 in Zeitmerit ftattgehabten 
„Katholifentage” rief der ftreitbare Bifhof Emanuel 
Schöbel drohend zum Fenfter hinaus, daß „Die Schonfrift 
für die Proteftanten vorüber fei und noch Blut 
fließen” werde. Diefe biſchöfliche Drohung Hat erflär- 

*) Diejer Bericht ift rein religiös und ſachlich abgefaßt, allerdings 

von friſchem, klaren, protejtantiihen Etandpuntte. D. NR. 
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licherweije zur SFanatijierung der Menge nicht wenig bei- 
getragen, und ſchon am 22. September desjelben Sahres im 
Böhmiſch-Zinnwald die erſten Früchte gezeitigt. Blut 
wehrlofer Frauen und Kinder ift dort geflofen, Blut Hat 
der Ueberfall auch in jeinen Folgen gefordert, indem einer 
der Verurteilten, der bisher unbejholtene Hausherr Kühnel, 
die Stüße einer Hochbetagten Mutter, aus Furcht vor Der 
erhaltenen jchweren Kerferjtrafe ſich vor einiger Zeit erſchoß. 

Die jungen evangeliſchen Gemeinden in Oeſterreich, 
welche einen ftarfen Drang nah chriſtlicher Gemeinſchaft 
haben, unternehmen deshalb öfters mit Weib und Kind 
gemeinfame Ausflüge und geben jid mit den benachbarten 
Gemeinden da und dort ein Stelldichein. Am 22. Sep— 
tember 1901 war der Saal zur „Biliner Bierhalle“ in 
Binnwald als Treffpunkt gewählt worden, und zahlreiche 
Slaubensgenofjen aus Klojtergrab, Graupen, Turn, Teplitz, 
ſowie aus den benachbarten ſächſiſchen Grenzorten Hatten 
ſich dort zuſammengefunden. Es war keine allgemeine 
Volksverſammlung, ſondern eine geſchloſſene Ver— 
ſammlung von Broteftanten. Während die Proteftanten 
der Rede des Pfarrvikars Ungnad aus Klojtergrab zuhörten, 
wurde der Saal von Zinnwälder Katholiken, die ſich in 
einer anderen Bierhalle verfammelt Hatten, geſtürmt, umd 
mit Biergläfern und Stühlen wurde auf die wehrlojen Pro— 
teftanten eingehauen und geworfen, mit gezückten Meſſern 
ſogar Frauen und Kinder bedroht. Von ber Straße 
aus wurde mıt großen Steinen bombardiert, die Wucht war 
jo groß, daß die Fenſterkreuze eingeworfen wurden. Be⸗ 
ſonders hatten es die Angreifer auf den evangeliſchen Paſtor 
abgeſehen, der von ſeinen Gemeindegliedern mit dem Leibe 
gedeckt wurde. Die Katholiken ſchrien: „Den ſchwarzen 
Hund wollen wir haben, ſchlagt ihn tot, den verfluchten 
Ketzer!“ Die Evangeliſchen flüchteten ſich in ein kleines 
Nebengemach, aber die Tür wurde geſprengt, ein Hagel von 
Steinen und Biergläfern überſchütiete die Eingeſchloſſenen. 
Endlich erſchien der Biürgermeifter und verſchaffte den Evan- 
gelifchen Abzug. Auf der Straße aber wiederholte jid) der 
Angriff, ja bis über die ſächſiſche Grenze wurden die Flüch⸗ 
tigen verfolgt.  Suzwiichen war ein junger katholiſcher 
Geiftlicher unter den Angreifern erſchienen und wurde lebhaft 
von ihnen begrüßt. Am Tage zuvor hatte eine tatho- 
liſche Proteftverfammlung ftattgefunden. ALS der 
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Angriff begann, Hatten die Leute Gebetbücher und Roſen— 
fränze in den Händen. Der Meberfall in Zinnwald ift 
zweifellos planmäßig vorbereitet worden. Mehr oder weniger 


leichte Verletzungen Hatten die meiften UWeberfallenen aufs 


zuweiſen, obwohl die Männer ihre Frauen und Kinder mit 
Ueberziehern und Kleidern zu jchügen juchten. Die im 
Berfammlungszimmer aufliegenden und liegengelafjenen Tefta- 
mente und Katechismen wurden von den fanatifierten Katho— 
fifen in taujend Stücde geriſſen und zerftreut. Als kurze 
Zeit nach dem Ueberfall Vikar Ohneſorg aus Altenberg das 
demolierte Lokal betrat, Hob er aus einer Blutlache am 
Fußboden ein aus der Bibel herausgerifjenes Blatt auf, auf 
dem nur noch die Worte ftanden: „Selig jind die Fried— 
fertigen, denn jie werden Gottes Kinder heißen“. Welch 
ein Segenjaß dieſer Heilandsworte zu jener ſchänd— 
lihen, nichts würdigen Tat! 

Die letzten Eindrücke in feiner Gemeinde ſelbſt waren 
für Ungnad freundliche. Er erzählt: „Die letzten Tage in 
meiner treuen Gemeinde, auf dem mir ſo lieb gewordenen 
Arbeitsfelde waren reich an erhebenden Eindrücken. Weinen 
und Jammern empfing mich überall bei meinen Abſchieds— 
bejuchen, begleiteten mich Hin zum Bahnhof. ‚Das iſt Das 
Schwerſte, was wir bisher erlebt,‘ fo riefen es nicht nur 
Frauen und Kinder, auch Männer immer und immer wieder 
aus. Als wir am 31. Juli kurz vor der Abreije zum lebten 
Dale in unferem SKirchlein weilten, läuteten zum Abſchied 
noch einmal unfere Auferftehungsgloden, eben al3 der Zug fich 
unter dem lauten Schluchzen der Gemeinde in Bewegung jeßte. 
Noch lange jah das verwaifte Häuflein feinem jcheidenden 
Paſtor nah — eine neue Glanbensprüfung galt es zu 
beitehen; und wir dürfen hoffen, daß die Gemeinde mit 
Gottes Hilfe 10 diefe Glaubensprobe beftehen wird. „Seßt 
werden wir Doppelt innig zujammenhalten, jeßt 
wollen wir mit ganz anderer Treue für unjern 
Glauben eintreten, wir werden nicht aufhören zu 
beten, daß Gott ung doch noch einmal zujammen= 
führt,“ jo gelobtens die Treuen beim Abſchied, und ich 
weiß, ſie werden ihr Verſprechen Halten.” 


13. 


Mit dem Fall Richard Wirth betreten wir zunächit 
wieder den Boden der uns von Langenau her befannten 
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Bezirkshauptmannſchaft Hohenelbe. Im Mittelpunkt‘ der— 
ſelben, in Hohenelbe ſelbſt, beſtand ſchon längere Jahre 
vor dem Beginn der Los von Rom-Bewegung eine zur 
Muttergemeinde Hermannſeifen gehörige Predigtſtelle, deren 
Wachstum und Aufblühen durch die Bewegung die Anſtellung 
eines eigenen Vikars erforderlich machte. Als ſolcher wurde 
im März 1900 Kandidat Richard Wirth gewählt, der auch 
jogleich um feine Einbürgerung anfuchte. Erſt im Auguſt 1900 
erhielt Wirth die Predigterlaubnis und fonnte fein Amt 
antreten. Die Erledigung des Einbürgerungsgeſuchs ließ 
aber Monat um Monat auf fid) warten, obwohl der Bezirks— 
hauptmann von Zaborsfy ihm im Juni 1901 (mündlich) 
beitätigte, daß ex ſich jederzeit auf legalem Boden bewegt 
hätte. So zog Wirth im Jahre 1902 fein Geſuch als in 
Hohenelbe ausſichtslos zurück, worauf er die Papiere binnen 
acht Tagen wieder in Händen hatte. Am 7. Dezember 
wurde er zum GSuperintendentialvifar des Superintendenten 
Alberti von Aſch gewählt und ermeuerte daraufhin (von 
Ach aus) fein Einbürgerungsgefud. Erſt am 7. Mär; 1905 
erhielt er die Predigterlaubnis wieder und war proviſoriſch 
in Afch tätig. Unterdeflen wurde von Ach die altevan- 
aelifche, jeit der Neformation beftehende (das Aſcher Land 
ift, als da3 einzige in Defterreich, von der Gegenreformation 
unberührt geblieben), aber immer von Aſch aus ſeelſorgerlich 
bediente Pfarrgemeinde Neuberg mit etwa 4000 Geelen ab— 
getrennt und Wirth zum Pfarrer gewählt. Ueber den weiteren - 
Fortgang der Dinge berichtet er (Ev. R.-Ztg.f.Defterr.1904, 6): - 
„Da die Naturalifation noch immer ausftand, übernahm 
ih am 1. Dftober mit Erlaubnis des kak evangeliichen 
Dberfirhenrates Predigt und Seeljorge in meiner neuen 
Gemeinde. Ueber Erjuchen des Presbyteriumg bemühten 
fih nun mehrere Abgeordnete, Staatsbürgerrecht und Be— 
ftätigung für mich zu erwirfen, jedoch ohne Erfolg, Der 
Herr Statthalter erklärte, vor der Genehmigung der Wahl 
jeiten® de3 Rultusminifteriums feine Entſcheidung treffen zu 
können, doch wurde in Erfahrung gebracht, daß er bei Diejer 
Behörde wiederholt Antrag auf Nichtgenehmigung gejtellt 
hatte (J. Das Kultusminifterium andrerjeit3 erklärte, es 
fönne fich in diefer Sache nicht wohl gegen den Willen Des 
Landeschef3 entjcheiden (!). 
Um dem allen ein Ende zu machen, wählte die Kirchen— 
gemeindevertretung in Neuberg am 17. Sanuar 1904, nach— 
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dem ſie bereits im Auguft v. 3. eine Petition bei der Statt- 
halterei eingereicht hatte, eine Abordnung mit Dem Herrn 


Kurator Grafen Zedtwig an der. Spige, welche in Wien und 


rag perjönlich vorftellig werden jolltee In Der Audienz 
wieſen der Herr Kultusminifter und Der betreffende Referent 
vor allem auf eine ‚aufreizende‘ Rede in Braunjchweig Hin. 
Ich jollte da geäußert Haben, die römiſch-katholiſche Kirche 
erziehe feine Männer, jondern Memmen.*) Solche Leute 
fönnten fie unmöglich genehmigen. Die weiteren Haltlojen 
Borwürfe, wie z. B. daß ich mich mit dem Deren Super: 
intendenten überworfen hätte, woran fein wahres Wort tit, 
möchte ich füglich übergehen, da e8 mich anwidert, Diejes 
völlig unmwahre Geklätic zu wiederholen. Unerflärlich bleibt 
es nur, woher die8 Gerede ſtammt. Im der Audienz beim 
Herrn Statthalter gab diefer dem Herrn Kurator die Er— 
klärung ab, er werde mir vielleicht (!) in zwei oder Drei 
Jahren (1) dag Staatsbürgerrecht erteilen; jo lange müßte 
er mid) polizeilich beaufjichtigen laſſen (!)- Daraufhin beichloß 
die Kirhengemeindevertretung einjtimmig, mich zu erſuchen, 
ih möchte nicht etwa auf Neuberg verzichten, da ich das 
unbegrenzte Vertrauen der. ganzen Gemeinde bejäße. Eine 
— Abordnung, darunter ich ſelbſt, wurde beauftragt, 
eim Herrn Statthalter um Audienz nachzufjuchen, und Der 
Herr Superintendent Alberti dringend gebeten, die Führung 
x übernehmen. Diejer lehnte jedoch) ab, da er bereit3 im 
: ne vom Statthalter abgewiefen worden wäre, gab aber 
Sn bordnung ein warm empfehlendes Begleitjchreiben mit. 
we Herr Statthalter erkannte. mein friedliches und ruhiges 
erhalten in Ach und Neuberg an, warf mir aber vor, ich 
hätte mich öffentlich gerühmt, in Hohenelbe 250 Perjonen 
2 einem „Sabre zum MWebertritt bewogen zu haben, Das 
önnte ihnen nicht gleichgültig fein (I). Ich bejtritt Dies 
eutſchieden; ich fünnte nur gelegentlich geäußert haben, jo 
un jo viel Perſonen ſeien in Hohenelbe in einem Sahr 
— (1901 waren es mit Hackelsdorf zuſammen 
Perſonen) Ich hätte nie agitiert, ſondern dies dem 
Pater Opitz überlaffen, der durch feine Hetzpredigten die 
ganze Stadt in Aufregung verfegte und viele Uebertritte 
verurjachte. Meine Arbeit Hätte Ki lediglich in kirchlichen 
.. 9.83% habe tatjächli gejagt: „Die römiſche Kirche 
‚erzieht infolge Der 
wahren Männer, feine ſelbſtändigen Charaltere.“ 







Bahnen bewegt, nur durd) die Predigt des reinen Evangeliums 
Sefu Chrifti hätte ich Herzen für die evangeliſche Sache 
gewonnen. Der Herr Statthalter gab zu, Daß ih als 
evangeliicher Geiftlicher dag Necht hätte, für meine Kirche 
zu arbeiten, berief ſich aber auf die Berichte, die ihm zu— 
gegangen ſeien. Was das für ‚Berichte fein müſſen, geht 


‚au& der Erklärung jämtliher Uebergetretener von 


Hohenelbe hervor, die ih im der ‚Acer Zeitung‘ vom 
3. März d. I. vorfinde und die folgendermaßen lautet: 


„Durch einen in der Zeitung veröffentlichten Bericht 
der Vertretung der evangeliſchen Kirchengemeinde in Neuberg 
bei Aſch, in welchem mitgeteilt wurde, daß dieje Gemeinde 
die angeftrebte behördliche Genehmigung Der Wahl ihres 
Pfarrers, Herrn Richard Wirth, nicht zu erreichen vermochte, 
gelangten wir zur Kenntnis, daß Die Verweigerung diejer 
Beſtätigung an maßgebender Stelle mit unjerem Uebertritt 
aus der römifchen zur evangelifchen Kirche in Verbindung 
gebracht worden ift. Hierdurch ſehen wir Gefertigten ung 
zur Abgabe der unten ftehenden Erklärung umd zur Ver— 
öffentlichung derjelben veranlaßt. Nach Berichten der Ver— 
tretung der Neuberger evangeliichen Kirchengemeinde wurde 
einer Abordnung diefer Gemeinde, welde von Sr. Erzellenz 


dem Herrn Statthalter die Beftätigung ihres Pfarrers 


Richard Wirth erbat, vom Herrn Statthalter al3 Hindernis 
diefer Beftätigung entgegengehalten, daß Herr Wirth in 
Hohenelbe, wo er vordem als Pfarrvikar tätig war, ſich 
öffentlich gerühmt habe, 250 Katholiken zum Uebertritt be- 
wogen zu haben. Wir erheben entjchteden Einſpruch Dagegen, 
daß unfer Uebertritt zur evangelifhen Kirche etwas Un— 
gehöriges fei und Straffolgen für jemanden nad) ſich ziehen 
dürfe, welcher durch faljche Berichte dem Herrn Statthalter 
als Veranlafjer unferes Uebertrittes dargeftellt worden ift. 
MWir haben von einem nad) dem Staatögrundgejeße ung 
zufommenden Mechte Gebraud; gemacht und find Lediglich 
unferer Ueberzeugung gefolgt, was doc) jedem Chriften zu— 
fommt; die refigiöfe Weberzeugung aber, welde uns zu 
unferem Webertritte führte, ftand in uns ſchon large vorher 


feſt, bevor Herr Richard Wirth Hohenelte noch gejehen 
hatte. Wir weifen daher die entwürdigente Zumutung, daß 


wir nicht aus eigenem Entjchluffe übergetreten find, jondern 
willenlos durch Herrn Bilar Wirth ın die evangeliiche Kirche 
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rechts durchaus vorbehalte, zumal da die Genehmigung des 
Kultusminiſteriums noch nicht eingelangt ſei, er im Gegenteil 
erſucht worden ſei, zu warten (). Nun wurde am 2. Februar 
auf Veranlaſſung der Deputierten vom HELEN Kurator noch 
einmal eine dringende telegraphiſche Bitte um endliche Ent⸗ 
ſcheidung an das Kultusmmiſterium gerichtet, worauf die 
Antwort einlief, daß die Entſcheidung in nächſter Zeit 
erfolgen werde. Mit Erlaß vom >. Februar d. J. 
eröffnete dann das Kultusminiſterium dem Ober— 
kirchenrat, daß es nach Dem Ergebniſſe der ge— 
flogenen Erhebungen nicht in der Lage ſei, meine 
Wahl zum Pfarrer von Neuberg zu ‚genehmigen!! 
Das alfo ift die Behandlung, Die ſich eine große evan— 
geliiche Kirchengemeinde von 4000 Seelen, ın Der zudem 
an eine Uebertrittsbewegung nicht zu denten iſt, heute noch 


binübergeführt worden wären, mit Entrüjtung zurüd! Ei 
entſchiedenes Verdienſt hat aber ver Sei Bifar Wirth a 
— 1) erworben dadurch, Daß er es verjtanden hat, durch 
N er Das religiöfe Gebiet niemals hinausgreifenden, 
gen 0 a und zu Herzen dringenden Predigten uns zur 
u = Erkenntnis Darüber- zu führen, welche ‚Wehr und 
= a Kg & Rn chriſtlichen Religion gegen alle Bedrängnifje 
en Ders gelegen find. Nachdem er mun gerade Deswegen 
Se fort muß, jei ihm hierfür öffentlich der Dant 
—— ide nerfennung ausgejprochen; außer ihm jelbjt 
Ehre — ſeinen erzwungenen Abgang niemand ſich eine 
— a nicht jene Perſonen, welche die Rechte der 
abe 1 irche zu ſchützen haben! Jener Berichterjtattung 

‚ welde durch dıe Entjtellung der wirklichen Berhältnijje 


Die Maßregelung des Herren Richard Wirth veranlapt Hat, 


jei Hiermit die gebührende Beratung ausgejprochen! 
efbe —— (Böhmen), im Februar 1904. Die in Hohen— 
ebergetretenen“: (folgen die Unterjchriften). 


Der Herr Statthalter wies übrigens außerdem gleich 
— Kultusminiſter auf eine ——— Rede in 
zelnen „1ometg hin. Da ich dieſelbe nicht mehr im ein- 
Familien 5 rinnerung Hatte, fragte ich bei Dem Leiter jenes 
ne n ends Des Evangelijchen Bundes — denn um 
Dr olden Handelt es ſich — an und erhielt folgende 
Prarramtlihe Erklärung‘ zugejandt: u: 


SGSerr Pfarrvikar Richard Wirth, damals in Hohenelbe, 
A Neuberg bei Aſch, hat vor etiva Drei Jahren hier in 
en it einen Vortrag iiber die evangelijche Bewegung 
— erreich gehalten. Als Ohrenzeuge dieſes Vortrages 
tatjä u daß derjelbe in maßvoller, vornehmer Weiſe Die 
Be ichen Zuftände jchilderte, daß er alſo weder aufreizend 
Be Ka aufreizend wirkte. Insbeſondere wurde fein Aus⸗— 
ſG gebraucht, der irgendwie eine Schmähung oder Be⸗ 
der römiſch-katholiſchen Kirche enthielt. Solch 
— eſchimpfender Ausdruck wäre mir gerade bei der ruhigen 

ornehmheit des Vortrages aufgefallen und ſicherlich in 
meinem Gedächtnis haften geblieben. Braunſchweig, 29. Ja— 
nuar 1904. Albert Warnefe, Paſtor an St. Pauli.“ 


Der Herr Statthalter gab ſchließlich die feierliche Ver— 
ſicherung ab, daß er ſich die Verleihung des ae: 








gefallen lajjen muß! Weit fadenjgeinigeren Gründen 
ıjt wohl ſelten die Bejtätigung einer jajt einſtimmig 


vollzogenen Pfarrerwahl verweigert worden! Uno‘ 


zu alledem waren volle ”/, Jahre nötig, um nad mühſam 
‚gepflogenen Erhebungen‘ euduch noch die Nichtgenehmigung 
herauszubringen. Doch die Abſicht iſt allzu ourchſichtig: 
der einzige evangeliſch gebliebene Bezirk Oeſterreichs, der 
Aſcher Bezirk, geht in unſeren Tagen infolge Zuwanderung 
und. vielfach katholiſcher Kindererziehung leider einer all— 
mählichen Katholiſierung entgegen. Weil man nun ſah, daß 
die eben erſt ſelbſtändig gewördene Neuberger Gemeinde aus 
jahrzehntelangem Schlaf religiöſer und tonfeſſioneller Gleich⸗ 
gültigkeit erwachte, mußten Seelſorger und Gemeinde aus⸗ 
einandergerifien werden. ‚Groß Macht und vrel- Liſt ſein 
grauſam' Ruͤſtung ift‘ — Das gilt Heute wıeder in Des 
onderem Maße! Doc fie werden zul früh frohlocken! 
In Neuberg ift ein Feuer entfacht, das wird nicht 
jo leicht zu löſchen ſein!“ 

Noch eine eine Anmerkung zum Fall Wirth: Bon 
dem Augenblide an, wo Wirth im Aſcher Land wirkte, 
tauchten in der Preſſe allerlei Tartarennachrichten über Die 
203 von NRom-Bewegung im Ajcher Lande auf, die den 
Stempel der Exlogenheit auf der Stirne trugen. So jollten 
47 Adırurienten des Acer Gymnaſiums aus der Tatpoltpeit 
Kirche ausgetreten fein. Nun hat aber Aſch gar fein Gym 
naſium; und wenn es eines hätte, jo wären wohl faum 
47 Abiturienten in einem Jahre; und von diejen Abiturienten 
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wären ficherlich ”/, evangelijch, wie von der Gefamtbevöflferun 
des Aſcher Landes. Solche erben fanıen alle 
zwei bis Drei Woden; wenn wir recht jehen, war ihre 
sale Quelle das jüdijch-Liberale „Brager Tagblatt“. 

13 die „Wartburg“ dem Lügenbold auf die Finger Elopfte, 
verftummten die Berichte mit einem Schlage. Kurze Zeit 


darauf fam die Enticheidung im Falle Wirth. Wir wiffen 


heute noch feine andere Erflärun l 

g, als daß bei der Statt— 

—— Eindruck erweckt werden ſollte: „Seit der böſe 

irth im Aſcher Lande iſt, iſt dort der Teufel los“. 

Noch bezeichnender aber iſt eine Erklärung, die Wirth 

in der „Wartburg“ (1904, 16) veröffentlichte: 

ir een die bisherigen, mindfich angegebenen ‚Gründe‘ 

——— ichtgenehmigung meiner Wahl zum Pfarrer von 

rg von jeiten des Hohen f. f. Kultusminifteriums in 

2 a — den Proteſt der Hohenelber Uebergetretenen und 
Erklärung des Braunfchiweiger Pfarramts in nichts zer— 


ronnen ſind, erfahre ih von zuverläſſiger Seite, daß von 


einem höheren Beamten des f. £ Minifteriums jogar ehren- 
ſuhrige Derhächtigungen gegen mich geltend gemacht — 
en en Namen des Beamten zu ermitteln, ift mir troß 
Bemühungen nicht gelungen. Dennoch und 

ich beſtimmt annehmen muß, daß eine Verwechslung 


Aut einem andern Fall vorliegt, bei dem es fich freilich nur 





um em faliches Gerücht handelte, bin ich nicht gemwillt, Diefe 
ne Berleumdungen ruhig Hinzunehmen. Perſönlich 
Falls Ren dieſer Sache mit Sefu Wort Matth. 5, 11. 
en jene Berleumdung tatfächlid den Grund für 
— eſtätigung gebildet oder überhaupt nur irgend— 
an. 5 et mitgewirkt haben jollte, jo läge hier ein Inter— 
a ganzen evangelischen Kirche Defterreih3 vor. Es 
Be San mehr als aus allem andern daraus hervorgehen, 
N jede beliebige, völfig aus der Luft gegriffene 
Dei genügt, um die evangeliiden Gemeinden 
Se en BT SDRLEn Pfarrers zu —— 
| ahrlih an di i - 
a aan erinnern! EEE Sn 
, Sebenfalls wird der Neuberger Gemeinde, die fich für 
gung bi3 ‚aufs äußerfte eingejeßt und mir jo 
Re Beweiſe der Liebe und des Vertrauens entgegen— 
9 racht hat, num um fo mehr das Recht und die Pflicht 
rwachſen, bie amtliche Angabe der Gründe, bie zur. Ver- 


























— 39. — 


weigerung meiner Wahl geführt haben, aufs beſtimmteſte zu 
verlangen!“ 
14. | 

Zum Pfarrvikar in Boderjam wurde im Auguſt 1901 
der bisherige Kollaborator Karl Braajd in Eiſenach ge: 
wählt. Derjelbe trat jein Amt an am 11. Dftober 1901 
und bediente mit Vredigterlaubnis des Oberlirchenrats Die 
Tochtergemeinde Poderſam mit den Predigtitationen Radſchitz 
und Weitentrebetitih. In Poderfam und Radſchitz wurden 
während feiner Amtsführung Kirchen gebaut, die beiden 


Predigtſtellen erft während feiner Amtsführung durch Ueber- 


tritte gegründet. Auch Poderſam ſelbſt verdankt eimen guten 
Zeil jeines Beſtandes der Webertrittsbewegung. Monat über 
Monat mußte Braafch warten, bis ihm Anfang April 1904 
vom £. k. Minifterium für Kultus und Unterricht eröffnet 
wurde, daß ihm die Bejtätigung verjagt werde. Gründe 
fonnte weder er nod) die Gemeinde in Erfahrung bringen. 


Auch die Gemeinde Poderſam ift heute nod) ohne einen be— 


jtätigten Geiftlichen. | 
15. 


Welche Bedeutung der Name Turn für die Los von 


Kom-Bewegung hat, jegen wir als befannt voraus. Diejes 
aufblühende, durchaus jtädtiiche Gemeinwejen, Vorort von 
Zeplig, das es aber faſt zu überflügeln droht, Sit einer 
hochentwidelten künſtleriſchen Induftrie, die eine geiſtig 
hochjtehende Arbeiterſchaft zur Vorausſetzung Hat (ein gut 
Zeil jener entzückenden Dekorationggegenjtände au Majolifa 
und Fayence, die über die ganze Welt verbreitet find, iſt 
in Turn entftanden), von der fatholiichen Kirche unverant- 
wortlich vernachläffigt und troß allem Beftreben um eine 


eigene Kirche an das eine halbe Stunde entfernte Pfarramt 
Weißkirchlitz mit feiner Dorflicche verwiefen — dieſe Gemeinde 


mußte für die Los von Rom-Bewegung den beiten Unter 
grund abgeben. ZTreffliche Laienführer ftanden und ftehen 


hier an der Spite der Gemeinde, ingbejondere der in weiten 


Kreifen beftbefannte Fabrikbefiser Herr Rießner. Zudem 


fam aber auch in der Seeljorge der rechte Mann an den 


rechten Ort: zum erjten Pfarrvikar der neiten jungen 
Gemeinde wurde der bayrifche Kandidat Paul Klein gewählt, 


ein Mann von raftlofer Energie und von feuriger Bered- 
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ſamkeit (ihm berdanfen wir die erſte homiletifche Frucht der 
203 von Aom-Bewegung: Turner 2o3 von Rom- Predigten. 
Münden, Lehmann, 1905). Bald verband ihn mit feiner 
Gemeinde ein geradezu ideales Verhältnis, das nicht wie 
ſonſt wohl auf der Schwärmerei zarter Seelen für Die 
Ihönen Predigten oder den jchönen Prediger beruhte, fondern 
auf der Harmonie des gegenſeitigen Gebens und Nehmens 
im Dienjte der einen, aroßen Sache. Auch der fo viel 
angefochtene Turner Rirhbau findet aus diefem verzehrenden 
Feuereifer Der Gemeinde feine Erflärung: wer felbft die 
höchſten Dpfer bringt, hat unmillfürlich auch von fremder 
Opferwilligfeit die höchiten Beariffe. 

Paul Klein, im beriihmten SFröfchweiler geboren als 
Sohn des dortigen Pfarrers, der unter dem Titel „Fröfch- 
weiler Chronik“ das hefannte. wundervolle Volfsbuch über 
die Schlacht von Wörth geichrieben hat, war Pfarrverweſer 
in Lindau i DB.. als der Auf der Gemeinde Turn an ihn 
eraing, ſich in ihren Dienst zu ftellen. Am 10. Auguft 1899 
fam er dorthin. Vikar konnte er nicht werden, Da er das 
2meite Eramen erit zur erftehen Hatte. So wurde er zum 
Sefvetät des Kirchbauvereins beitellt und hielt als 
Acher mit Erlaubnis des zuftändiaen Wfarrers K. Lumnitzer 
in Teplitz) Lefegottesnienfte im Betſaol, fpäter in der Not- 
icche in Turn ab. Nach dem im Suli 1900 abgelegten 
BURN Sramen wurde er vom Teplitzer Prezbyterium im 

uauſt 1900 zum Vikar des Pfarrers Lumnitzer mit Dem 
Site in Turn aemählt: Im Januar 1901 erhielt er vom 
Dberfirchenrat die Vredigterlauhnis, Won da ab hat der 
Dberfirchenrat jiehen- bis ahtmal in teilweise aller- 
Aringenditer Form beim ff. f, Auftusminifterium Die 
Reftätiaung uraiert (ebenio die Gemeinde dur) den 
Abgeordneten Dr. Eifenfolb), diejelfe war auch fo und fo 
nit jo qut wie Augejichert, von Körber dem Abaeordneten 
Dr. Eifenfolh feierlich zugefaat. Körber und Hartel felbft 
machten, ſchon um Ruhe zu Kriegen und den Alldeutfchen 
einen Brocken hinzuwerfen, verſchiedene Verſuche, die 
Beſtätigung durchzuſetzen (wie wir aus Quellen wiſſen, 
die ꝛu nennen die Disfretion uns verhietet). Alle dieſé 
Verſuche fcheiterten an dem „Niemals” des Statt- 
halters Coudenhove, der hen kaiſerlichen Einfluß dem 
miniſteriellen gegenüber aeltend machte und die Slabinett3- 
frage geftellt hätte, fall® Körber, dem die durch fünf Jahre 
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hingezogene Sache ſchon bald zu dumm war und der jein 
Wort verpfändet Hatte, auf feinem Sceine bejtanden 
wäre. 

1902 wurde Klein, obaleich er noch nicht einmal „vor— 
läufig beftätigt“ war, die Unterrichtserlaubnis erteilt, was 
bis dahin noch nie dagewefen war und große Hoffnungen 
erwedte. Klein hatte einen dringenden Brief an den Ab- 
geordneten Dr. Eiſenkolb gejchrieben, den dieſer dem Miniſter 
eigte. 
* Währenddem lag aber ein Ausweiſungsbefehl gegen 
Klein öfter bei der Bezirkshauptmannſchaft, Die ihn im 
übrigen durch Detektivs in Kirche und jonjtigem Wandel 
und Handel fortwährend beobachten ließ; man fürchtete ſich 
aber, wegen Unruhen in Turn den Ausweiſungsbefehl zu 
vollziehen. Als die Macht der alldeutſchen Bewegung durch 
den Abfall in ihren eigenen Reihen darniederlag und Die 


Semüter durch die Prager Krawalle in Anfprud) genommen 


waren, wagte man am 17. März 1904 den Schlag — ohne 
Angabe von Gründen wurde Beltätigung und Staats— 
bürgerrecht endgültig verweigert. Gleichzeitig wurde ihm 


auferlegt, jede amtliche Tätigkeit fofort einzuftellen. Nicht 


einmal die am nächſten Sonntag abzuhaltende Kon- 
firmation der Kinder, die er jelbjt vorbereitet hatte, 
durfte er vollziehen — der Staat Hätte ja darunter 
Schaden leiden können! LAT 

Ueber den Eindrud der Nichtbeftätigung auf die Ge— 
meinde jchrieb das „Alldeutiche Tagblatt“ (Nr. 66 vom 
20. März 1904) aus Turn: 

„Richt nur in der hiefigen Gegend, fondern in ganz 
Deutſchböhmen Hat die vom Kurltus- und Unterrichtsminifter 
Dr. v. Hartel angeordnete Amtsenthebung des hiefigen evan— 
geliichen Vikars Klein tiefe Entrüftung heroorgerufen. Die 
Erbitterurg über diefe Mafregel de8 Unterrichtöminiiters 
führte zu großen Demonftrationen. Vor der Notkirche, 
in der ſich eine ungeheure Menfchenmenge eingefunden 
hatte, fam es geftern zu großen Anfammlungen der Be— 
völferung, die in braufende Heil-Rufe auf Klein und, trot 
der Mahnung des Ießteren zur Ruhe, in Entrüſtungs— 
rufe gegen die Regierung ausbräch. Von der Kirche 
begab fi) die Menge in den Turnhallenjaal, der die ans 
drängenden Menfchen nicht zu faſſen vermochte. Es dam 
hierzu einer fpontanen Protefttundgebung, die mit Der 
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Anmeldung zahlreiger Uebertritte jhlo$. Die Amts— 
enthebung Kleins wurde in den gehaltenen Anjprachen als ein 
Itarfer Anſtoß für die Weiterentwidlung der Los von Roms 
Bewegung bezeichnet. 
. Bon amderer Seite erhielten wir über diefe Gewalttat 
einen längeren Bericht, dem wir u. a. noch folgendes ent- 
nehmen: | 

Wieder einmal find in unferm ‚Nechtsftaate‘ die Würfel 


gefallen über das Schickſal eines evangelifchen Geiftlichen. 


RN weit iiber die Grenzen jeines Wirkfungsfreijes hinaus 
ale evangeliiche Kanzelredner, Herr Vikar Klein in 
Sa der duch fait fünf Jahre jeiner Gemeinde als 
eelſorger vorjtand, wurde jeines Amtes enthoben und 
nur darum, weil ‚er ein echter deutfcher Priefter war! Die 
en Bolfsfeinde wollten es jo, und darum gejchah es! 
Sleich nach Defanntiverden diejes unrühmlichen Aktes machte 
I eine allgemeine Bejtürzung, Trauer und Cntrüftung 
jeibft fatHoliiche Kreife waren empört über dieſes 
—— Als die Trauerglocken erklangen und von beiden 
tirchen die Trauerfahnen webten, die erjt nach Dem Einzuge 
a neuen Pfarrers abgenommen werden, fanden fich in 
Der Dahl die Broteitanten Turns zum Gottesdienſte 
ar 10 daß die ſehr geräumige Kirche die Zahl der Ge- 
— nicht zu faſſen vermochte. Herr Reiſeprediger 
hrenpfennig aus Auſſig richtete Troſtesworte an die 
ſchienenen und mahnte fie, jich nicht zu Gewalttaten und 
— hinreißen zu laſſen. Tiefbewegten Herzens 
got der Vorſteher der evangeliihen Gemeinde, Herr Direktor 
olf Zehmann, dem Schmerze aller Ausdrud, worauf 
Herr Vilar Klein von feiner Gemeinde Abjchied nahm. Er 
ſchloß mit der Hoffnung, daß, obwohl er jet mit Frau 


und Kindern vertrieben werde, dennoch Die gejtreute 


Saat aufgehen und alle Drangjale und Bitternijje fiegreich 
on werde, Lautes Schluchzen ertünte im weiten 
a, Aenrauien, als Der Sceidende Gotte8 Segen auf Die 

umwejenden herabflehte. — Alg die Menge die Kirche ver— 


lafjen hatte, ertönten Heftige PBfui- und Shmährufe auf 


Örber, Hartel und Eoudenhove, 

Nur dem Einfluffe der Führer wie der Geiftlichen 
gelang ed, Die erregte Menge wenigſtens äußerlich einiger- 
maßen zu beruhigen. Mit der ‚Wacht am Nhein‘ war 
die Demonftration zu Ende. Die Menfchenmenge ftrömte 
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jodann in die Turnhalle, in welcher mehrere Herren, wie 
Fabrifant Herr Rießner, die Vikare Wehrenpfennig 
und Schüle, Echriftleiter Refjel und Geometer Edelmann 
Worte helliter Begeifterung an die Erſchienenen richteten. 
Als richtigen Proteſt auf diefe Herausforderung meldeten 
jofort über zwanzig Perionen ihren Mustritt aus der 
römiſchen Kirche an, und eine große Zahl wird fich diejen 
anjchließen. Die Regierung Hat durch diefe Maßnahme 
das Gegenteil von dem erreicht, was fie wollte. Das 
Volk ift mündig geworden und bricht die Feſſeln.“ 


16. 


Unter dem Einfluffe von Turn bildeten jich Uebertrittks— 
gemeinden in Wijterfhan und Boreslau im Tepliber 
Bezirke: in Wiſterſchan weſentlich unter der Snduftriebevölfe- 
rung, in Boreslau unter den deutjchen Mittelgebirgsbauern. 
Bur Pflege der Uebergetretenen wurde ein Vikariat in 
Boreslau errichtet, dem die beiden Gemeinden anvertraut 
wurden. Als erjter Vikar der neuen Gemeinde wurde der 
Mirttemberger Hugo Schüle gewählt, der am 1. September 
1901 fein Amt antrat. Infolge verichiedener Umflände (Vaka— 
tur des Pfarramt3 der Muttergemeinde, Denunziationen uſw.) 
erhielt er die Predigterlaubnis erſt nach zwei Jahren, im 
Auguſt 1903. Im Dftober 1904 wurde ihm angekündigt: 
„Das hohe Miniftertum für Kultus und Unterricht hat nad) 
gepflogenen Erhebungen nicht geruht, die Wahl des cand. 
9. Shüle..... zu betätigen“. Das war alles; Gründe 
wurden auch hier nicht angegeben. 

Zriumphierend jubelte ein von der „Zentralauskunfts— 
ftelle für die katholiſche Preſſe“ durch alle Zentrumsblätter 
verbreiteter Wafchzettel: „Die öſterreichiſche Negiernng hat 
ji) wieder einmal veranlaßt gefehen, einem Los von Rom— 
Agenten in Böhmen das Handwerk zu legen. Nach langem 
Bufehen; denn Diefer Wgitator, der proteftantifhe Vikar 
Schüle, ein Wirttemberger, war durch volle drei Jahre 
emſig an der Arbeit, in der Gegend von Boreslau bei 
Zepli die Abfallsbewegung in einer Weife zu verbreiten, 
welche ihn wiederholt mit den Staatsgejegen in Kollifion 
hradte.e Wie wir erfuhren, hat fogar der Evangeliiche 
Oberkirchenrat, die oberfte proteftantifche Kirchenbehörde 
Deiterreich®, lange gezögert, Schüle die Predigterlaubnig zu 
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erteilen, zumal diejer ſich gleich anfangs Uebergrifje im 
‚PBaftoralfunftionen Hatte zufchulden kommen laſſen.“ (An— 
merfung: Das ift richtig. Aber noch ganz andere Leute 
als der Vikar von Boreslau ahnten Damals nit, daß ein 
gewählter Bifar, der in feiner Heimat Sahre hindurch als 
ordinierter Geiftlicher amtiert hatte, ein Verbrechen beging, 
wenn er einmal mit Erlaubnis des Pfarrers ein Kind— 
lein taufte.) „Mehr als einmal hatte den Vikar jeine den 
religiöjen Frieden ftörende Tätigkeit vors Gericht gebradt. 
In einem Falle — er war damals einer im Wirtshaus ge= 
haltenen gröblichſten Hetzrede ftark bezichtigt — gelang e3 
ihm, ſich Herauszuminden. Zwei andere Male wurde er 


wegen Berteilens von hetzeriſchen Flugſchriften bezw. we: | 
eines. 


Verbreitung einer PBojtfarte, welche Die Karikatur 
katholiſchen PVriefters im Meßgewande Daritellte, verurteilt. 
Wer die Liberalität der öſterreichiſchen Gerichte kennt, wird 
ſich jagen, daß der Tatbeſtand ſchon ein recht ſchlimmer ge— 
weſen ſein muß; tatſächlich hat denn auch der Los von 
Rom⸗Apoſtel jene Anſichtskaͤrte in einem Reſtaurationsgarten 
laut und öffentlich ausgeboten! Selbſtverſtändlich fällt num 
die gejamte 293 von Rom-Preſſe wegen des verweigerten 
Plazet über die Regierung her, und auch dem Oberkirchenrat 
wird wegen ſeiner vermeintlichen Nachgiebigkeit übel mitge— 
ſpielt. Als ob man von allem andern nichts wüßte, hebt 
man rühmend die große Zahl der Uebertritte hervor, Die 
Herr Schüle zuftande gebracht und die, wie man vorgibt, 
nun wohl den Grund dafiir bilden, Daß er fort muß. Co 
Ipriht man nah außen Hin. Herr Superintendent Meyer 
in Zwickau und der Evangeliſche Bund, die Lenker der djter- 
reihiichen Abfallbewegung, willen jedoch jehr genau, was 
ihre Bifare tun, und daß fie inftruftionsmäßig vorgehen. 
Werden Doch nur jolhe Hinausgefchiekt, von Denen man fich 
in Bunkto Agitation etwas verfpriht. Widerfährt nun aber 
einem Diejec jungen Leute, was ihm Tängft gebührt, dann 
wird raſch die Poſe tiefgefränfter Unſchuld und ‚heiligen 
Lutherzornes angenommen, natürlich nur wieder, um den 
Fall kräftigſt für die Agitation auszunutzen. Wir ſehen in 
jenen Fällen, in welchen die nachſichtigſten —— 
Behörden einſchreiten, immer wieder einen eklatanten 


en 


für die Verwerflichfeit der Mittel, mit denen jene ‚Diener 
am Wort‘ die fatholifche Kirche in ven Abfallsgebieten jErupel= 
ſos bekämpfen.“ KARA TE Ah an Vo NT FAN EN 
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Be Tatjählih war Schüle trog unzähligen Denunziationen ° 
des tſchechiſchen Hetzprieſters Zuklın von Boreslau während 
jeiner Tätigkeit nuc einmal gerihtliid um 10 Keonen ge— 
ſſtraft worden, wegen Verteilung einiger Nummern des 
„Stuttgarter Evangeliſchen Sonntagsblattes", eines ganz 
und gar unpolemijhen religiöjen Erbauungsblattes! Ein 
Konflitt mit einem jo veralteten, laut mintjterieller Er- 
4 klärung jo gut wie aufgegebenen Gejege fann doch 
nur ein Vorwand und Sceingeund zur Belertigung eines 
donſt undejcholtenen Mannes ſein. Sehr interejjant ıjt Der 
Sinweis auf die zweite Verurteilung: diejelbe ijt tatſächlich 
erfolgt, aber erjt, nachdem das Dekret üder die Nicht— 
beſtätigung Schüles ſchon ausgejtellt und ausge— 
— Händige war. Sollte dieſe Verurteilung bejtellte Arbeit 
geweſen fein? Der ZTatbejtand jpriht dafur. Der oben er: 
waãhnte Zuflin hatte die der Detsgemeinde gehöcigen „Böller“, 
mit denen die Einweihung der evangeliichen Kirche begrüßt 
weocden war — ohne Böllerfnall gibts nun einmal in Dejter- 
reich fein Zeit auf dem Lande — ehe fie wieder für ein 
datholiſches Kirchenfejt benügt wurden, „geweiht“, da Dee 
ſelben duch das lutheriiche Knallen „entweiht“ worden jeien. | 
———„Diffieile est satiram non seribere“ dachte ein unbefannter 
er s Künſtler und zeichnete eine ſatiriſche Bojtkarte, die aud) auf 
einem evangelischen Yamilienabend in Boresiau auftauchte, 
Auch Schüle hatte eine ſolche in der Hand, um fie, zu bes 
traten. Daraufhin wurde er wegen „Verbreitung“ Der 
beleidigenden Poſtkarte verklagt und auf das Zeugnis zweier 
zuu ihrer Ausſage abgerichteter 13 jähriger Knaben verurteilt. 
Angeſehene erwachjene Männer bezeugten das Gegenteil — 
Ahr Zeugnis galt nichts. Schüle war durd) jeine Lebens» 
wuürdigkeit, feine populäre Beredjamfeit der Lieoling der ges 
Jamten Umgebung geworden — jold) einen gefährlichen Mann ale) 
mußte man .bejeitigen. Merkwürdig nur, daß die Yıhtee 0 
beſtätigung noch vor der gerichtlichen VBerurteilung —J 
eintraf! | — AO 
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J Einen Leidensweg mußte auch die junge Los von Rom A 
Gemeinde Böhmiſch-Kamnitz mit ihrem erſten Pfarwitar 
N. Deppe, einem Braunfchweiger, zurüclegen. IR, Haiviknı 
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erlaubnis erhielt. Dabei wurde fein ganzes Fun und Treiben, 
ſelbſt jeine Privatkorreſpondenz fleißig überwacht. Schwierig— 
keiten brachte ihm die Erledigung des Pforramtes der Miutter- 
gemeinde Nofendorf, bis er, nach der Wiederbeſetzung des 
Pfarramtes, neugewählt war. Obgleich abſolut nichts gegen 
ihn vorlag, wurde Deppeg Einbürgerungẽgeſuch im Dezember 
1904 abichlägig beſchieden und 
den Prediatftellen Böhmiſch-Kamnitz mit eima 120 Eeelen, 
Steinfhönau-Meiftersdorf mit etwa 60 Seelen und 
Denen mit etwa 120 Seelen) wieder des Eeelforaers be- 
raubt. — Böhmiſch-Kamnitz iſt ein nicht unbedeuten— 
der Wallfahrtsort. Die Gründung einer evangeliſchen 
Gemeinde an eimem ſolchen muß, wie es fcheint, unter allen 
Umftänden hintertrieben werden. 


18. 


Einer der größten Pfarriprengel von ganz Defterreich 
iſt Der Pfarrſprengel von Pilfen. Außer der Gemeinde 
a Pilſen felbft ift eine Diofpora von aeradezu märchenhafter 
a üehnung 19 Bezivfshauptmannicaften!) zu beforgen. 
ohl ift im Süden die Schon ziemlich felbftändige Tochter- 
— Budweis mit einem eigenen Vikar: der größte Teil 
es — iſt aber immer noch on das Pforramt Pilfen 
He en Der derzeitige Inbaber des Nforramt3 ift leider 
Kun ſeit Jabren dienſtunfähig. Ein Vikor 
alle Arbeit allein zu leiſten; nur an vier Orten konnte 
 Aetgiensunterricht an die Kinder erteilt werden. Eo mußte 
am 15. Dezember 1901 ein reuer, zweiter Vifar gewählt 
werden in der Perfon de Predigtamtskondidaten Heinrich 
Günther aus Sachſen-⸗Altenburg. Epäter, nach tem Weg- 
an jeines Kollegen, Yaftete ſogar wieder die ganze Arbeit 
a er ‚uf feinen Schultern, und dabei war er immer noch 
AR eitätigt! Ente Dezember 1904, alfo nad) dreijähbrigem 
—— kam on Stelfe ber erwarteten Yeftätigung eine ab- 
N sh e Antivort, und eine der arößten Parochien Defter- 
eichs war wieder fait ein Vierteljahr ohne Tredigt, Eeel- 
ſorge und Jugendunterricht! 
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Die Gemeinde (beftehend aus 
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Protejtantismus, zumal in norddeutiden Landen, wo man 
den Romanismus nicht kennt und wie es ſcheint auch nicht 
jo leicht kennen lernen wird, will gar nicht glauben, daß 
eine ſolche Handlungsweiſe ın unjerem Jahrhundert noch 
möglich iſt, und ſucht, ſolange es geht, irgend eine Schuld 
an den „jungen Vikaren“ (unter denen aber Leute find, Die 
die Mitte der Dreißig überjhritten haben, Deren Alters— 
genojjen in der Heimat ſchon den höheren geijtlihen Wür- 
den entgegenzufchreiten beginnen). Gewiſſe Ausjtreuungen 
Eleiner evangelischer Blättchen uber „unbotmäßige“ oder 
„liberale“ oder „politiih tätige" Vikare Haben aud in 
manchen Seifen eine Wirkung getan. Mir ſchrieb jüngit 
ein unter der Gefahr der Nichtbeſtätigung ſtehender Vikar: 
„In Breußen fällt es einem Vikar jehr ſchwer anzukommen, 
der in Oeſterreich nicht beſtätigt worden ift; man glaubt 
immer, er müſſe etwas Schlimmes angejtellt haben. Ueberall 
fragte man mich neulich, was fic) eigentlich, der Vikar .... 
habe zujchulden kommen laſſen.“ { 
Wir haben deshalb alle vorgelommenen Fälle wahrheits- 
getreu und ausführlich dargeftellt, damit das Verhalten der 
Öjterreihiichen Regierung einmal im rechten Lichte erſcheinen 
ſollte. Man hat von gewiffer Seite aus mit Seitenbliden 
auf Die Tätigkeit des Evangelien Bundes, die in ihrer 
feifchen, großherzigen und weıtjichtigen Art ja manches Neue 
bot, darauf hingewiefen, daß die vom Evangelien Bund 
Ausgefandten vieleicht durch provozierendes Yuftreten oder 
gar durch „politiiche Betätigung“ ſich mißliebig gemacht 
haben. Beſonders die Eleritale Preſſe heste wiederholt — 
offenbar auf Höhere Weifung — mit derartigen Anwürfen 
gegen die „Sendlinge des Superintendenten Meyer". Unter 
den oben genannten 18 find jedoch zwei, deren Gemeinden 
zur Aufbeingung des Vikarsgehaltes nidt vom Evan- 
geliihen Bund, fondern vom Lutherijhen Gottes— 
faften unterftüßt werden. Auch Gemeinden, Die mit Der 
208 von Rom-Bewegung wenig oder gar nichts zu ſchaffen 
haben (Bilfen, Neuberg), wurden von der Maßregelung be- 
troffen. „Aus der Wolfe ohne Wahl zuckt Der Strahl.“ 
Klerikale Blätter vom Schlage der Kölniſchen Volks— 
zeitung haben im Tone der Entrüjtung öfter die Frage auf- 
geworfen: was wiirde wohl in einem protejtantiihen Lande 
wie Preußen, Sachſen, Schweden einem katholiſchen Prieſter 
geichehen, der in das Land käme, um die Proteſtanten zum 
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Katholizismus zu bekehren? O ihr Heuchler! „Quis tulerit 
Gracchos de seditione quaérentes?“ Wem iſt's nicht be- 
fannt, daß Rom alles proteftantifche Land als „Miffions- 
gebiet“ betrachtet, bezeichnet und behandelt? Weber 
die ſegensreiche Arbeit der katholischen „Mifftonäre” in Nor- 
wegen, England wird der Lefer ultramontaner Blätter ftets 
auf dem laufenden erhalten. Die römifch-fatholiichen Pfarr— 
ämter im evangelifchen Keorddeutichland werden als „nordifche 
Miſſionen“, ihre Kirchen aß „Miſſionskirchen“ bezeichnet 
und in der Regel recht ſtattlich und großartig ausgebaut, 
mit jtattlichen Pfarrhäufern daneben, die zugleich alle nötigen 
Räume für barmherzige Schweitern, für das fatholiiche Ver— 
einswejen enthalten; die Summen, die der Bonifatiusverein 
alljährlich allein z. B. auf die Mark Brandenburg verwendet, 
wo er, befonder® in den Berliner Vororten (Rirdorf!) fefte 
Burgen Roms, die Stützpunkte für die „Enticheidungsfchlacht 
auf märkiſchem Sande” errichtet, find alljährlich ſehr be— 
deutend — und alledem haben die Behörden proteftantijcher 
Staaten und die Magiftrate proteftantischer Städte nicht nur 
fein Hindernis in den Weg gelegt, ſondern alle Förderung 
angedeihen laſſen! 

Diejelbe Prefie Hat dariiber geffagt, daß „provofatorifch“ 
ganz kleine Gemeinden mit eigenen Vikaren beſetzt werden. 
Nun, meiſt waren die Klagen auf falicher Baſis aufgebaut. 
Man „Ttellte feit", daß der Drt X oder ) bei der Volks— 
zäblung im Jahre 1900 42 Proteftanten hatte, und pofaunt 
in Die Melt hinaus: fir 42 Geelen ein Bifar! Man „ver- 
gaß“ Dabei, daß feither erit das Großteil Der Webertritte 
dort erfolgt war, oder daR 200--300 andere Evangelifche 
in den eingepfarrten Drtichaften wohnten. Einzelne Vikariats— 
bezirfe haben wohl eine Kleine Seelenzahl aufzumweifen. Hier 
handelt es fich aber überall um befondere Werhältnifje: weite 
Entfernung vom Pfarrort (bis zu vier Stunden Eifenbahn- 
fahrt!) nder ähnliche Gründe. Und überdies: wenn der Pro— 
teſtantismus Die feelforgerliche Pflicht empfindet, 
gerade bie Üebergetretenen geiftlich gut zu verforgen 
— mad ‚geht da8 Nom, was den Stant an, der ja zu den 
Koften dieſer Berforgung feinen roten Heller beiträgt? Das 
möchte den Römlingen pafjen, wenn die Neuproteftanten 
geiftlich nernachläfftgt und der Nachwuchs — bejonders auf 
dem beliebten Weg der Mifchehe — wieder der römifchen 


Kirche zugeführt würde! Nom ift ja auch nicht farg in der 
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Berforgung feiner Diafpora. In der Ternevangeliichen 
Ramsau in Steiermark unterhält e3 für etwa 50—-60 Katho= 
liken, meift Dienitboten, eine Pfarrei mit zwei Brieftern. 
Auch die evangelifchen Länder Norddeutſchlands find nicht 
ſchlecht beſetzt. 

Wir müſſen aber hier noch einen Punkt zur Sprache 
bringen, der eine ſcharfe Anklage gegen die öſterreichiſche 
Regierung bedeutet. Mährend reichsdeutſche evangeliiche Geiſt— 
fiche wie Braeunlich und Everling über die Grenze gewieſen 
wurden, durften veich3deutfche Flerifale Größen ums ı 
gehindert ihr Licht in Defterreich leuchten laſſen und die 
ichärfften Agitationsreden gegen den Proteſtantismus halten: 
jo die Bayern Pater Abel und Pater Auracher und der 
Dompropft Schädler, jo vor allem der Preuße Pater Alban 
Schachleiter, der eigens zur Bekämpfung der Los von Rom— 
Bewegung nad) Böhmen verfchrieben worden war und der 
nad einigen Jahren maßlofefter Agitation dag öſterreichiſche 
Staat3bürgerrecht an demjelben Tage erhielt, an dem Vikar 
Ungnad feine Gemeinde Klojtergrab verlaffen mußte. Aber 
noch mehr: obgleich die römiſch katholiſche Kirche in Deiter- 
reich nicht in der Zwangslage ift, wie die deutjche evangeliſche 
Kirche in Defterreich, die, wie eine jede Diaſporakirche, 
auch in normalen Beitläufen von Zeit zu Zeit auf Zu— 
wanderung theologifcher Kräfte von außen angewieſen ift; 
obgleich die römische Kirche in Defterreich eigentlich wohl in 
der Lage fein müßte, ihren geiftlichen Bedarf aus eigenen 
Kräften zu deden, hat fie in den wenigen letvergangenen 
Jahren geiftliche Kräfte aus dem Deutſchen Reiche in 
weit höherer Anzahl importiert, als e3 die evan— 
geliſche Kirche getan. Der Löwenanteil fällt auf die 
Didzeje Leitmeris. Schon im Jahre 1901 nahm Biſchof 
Scöbel nad feinem eigenen Zeugnis Priefteramtsfandidaten 
aus den Aheinlanden in das dortige Priejterjeminar auf, 
denen feither fast jedes Jahr ein ähnlicher Schub folgte. So 
wurden am 12. Juͤli 1903 in Leitmeritz 25 Kandidaten aus— 
geweiht, von denen 13 Neichsdeutjche waren, ad) dem 
offiziellen Katalog wurden 1901 ſechs reichsdeutſche Kandı- _ 
daten aufgenommen, 1902 30, 1903 34! Siebzig Reichs— 


deutſche binnen 3 Jahren in einer einzigen Didzeje! Auch 


in den übrigen Diözefen tauchten mit einem Male allent- 
halben ReichSdeutfche auf. Alle aber befamen mit ver- 
blüffender Gefhwindigfeit das öſterreichiſche Staats— 





bürgerrecht, und ſelbſt in ihrer furzen Wartezeit fühlten 
jte jih an feinerlei Schranfen — und | Lüftig 
und ungejcheut in vollem Umfange, wie die Wartburg 3. 2. 
bei einem Kaplan aus Görkau bewies! Ja bei einem Wiener 
Katecheten jtellte e3 fich (gleichfalls nach der Wartburg) über- 
haupt erjt heraus, daß er die öſterreichiſche Staatsbürger— 
ſchaft nicht bejaß, als er wegen Sittlichfeitsvergegen in Unter- 
laung gezogen nu tae! 

5a8 aber dem einen vecht ift, iſt dem andern billig: 
Darf Die römiſch-katholiſche Kirche in Maſſen ihre Briefter 
u RE beziehen, jo darf auch der evangeliichen Kirche 
te Ausübung ihres verfafjungsmäßigen Rechtes nicht ver- 
wehrt erden, wenn auch die klerikale Breffe über die „Im— 
portvifare”, die „importierten Schergen in Talar und 


NR; “u u . . 
an („Das Volk“, Leitmerit) außer Rand und 
* * 


Wir wollen unſeren Beitrag zur modernen Kirchen— 
geihihte nicht abſchließen, ohne die Frage — 
egen: fann denn gar nichts zur Abhilfe gegen ſolche 
geje&mwidrige Behandlung der evangeliihen Kirche 
Bel deden: ‚Man Hat die djterreichiiche evangelifche Kirche 
— verweiſen wollen, den Nachwuchs aus ihrer eigenen 
an e zu vermehren. Das ift auch bereit geſchehen, 
— ein —— Mittel kann hierin nicht gefunden 
ai & heologen laſſen ſich nicht künſtlich züchten, und 
—— geihieht, muß es mit Naturnotwendigfeit allerlei 
ag en e mit jich bringen. Wir wiljen auch nicht, warum 
— e oder Bayer den Bewohnern der deutſchen Alpen— 
— er Thüringer dem ſtammverwandten Deutſchböhmen, 
* — Schleſier dem k. k. Schleſier fernerſtehen ſollte 
| ce ma der Kärntner dem Deutſchböhmen oder der ſchwäbiſche 

D "kon Di aus ‚Galizien ihnen beiden! — 

at — und feilweile mit viel Ungeſtüm — vo 
t. £. evangelifhen Oberfirhenrat in Be eine Beffe- 
sung Dee Verhältniſſe erwartet und ihn mit Vorwürfen wegen 

a ichtbeſtätigungen überhäuft. Du Lieber Gott — welche 

orjtellungen von der Macht eines evangelischen Oberkirchen— 
—— einem ka k. Miniſterium für Kultus und Unter- 
richt! Wir wollen umerörtert lafſen, ob es gerade nötig 
war, daß firchliche Behörden in einzelnen Fällen (Herrmann. 





in Grottau, Klein in Turn) gerade gar jo geſchwinde den 
Briefträger der Staatögewalt abgaben, ob e3 nicht möglic) 
geweien wäre, in folhen Fällen der Staatsgewalt die Durch⸗ 
führung ihrer Maßregeln anheimzugeben — geändert wäre 
ja dadurch gewiß nicht worden, und Die evangelijchen Ge— 
meinden hätten auch nichtS gewonnen, wenn an Stelle der 
ficchlichen Behörden Bezitkshauptmannſchaft und Gendarmerie 
eingefchritten wären. In verjchiedenen Fällen wıljen wir 
aber aus zuverläffigften Quellen, daß der EL. evangelijdhe 
DOberfirhenrat getan hat, was er fonnte. . Wo Der 
Minifter des Innern und der Minifter für Kultus und 
Unterricht ſich ohnmächtig ſahen, ein verpfändetes Wort 


einzulöfen — da ift auch die Macht eines £. £. evangeliichen 


Oberkirchenrats lange zu Ende. Man hat aud) allen Ernites 
dem Oberfirchenrat forporative Amtsniederlegung angejonnen. 
Als ob es den maßgebenden Kreifen ſchwer gefallen wäre, 
einen neuen f. f. evangelifchen Oberfirchenrat aus lauter ges 
fügigen Kreaturen zu bilden! Auch von der mit viel Eifer 
geforderten Uebertragung der oberjten Beichwerderechte vom 
Sberkirchenrat an den Synodalausjhuß können wir ung, bei 
der gegenwärtigen Zuſammenſetzung diejer Körperschaft, nichts 
veriprechen. Es ift ja auch ganz gleichgültig, wer eine Be— 
ichwerde einbringt, wenn diefe Beſchwerde doch ad acta 
gelegt wird! | 

Sin Weg erſchiene möglih, ift uns aber durch unſere 
evangeliihen Grundſätze von vornherein verjperrt: der Weg 
der Repreſſalien. Auch wenn der größte deutſche Bundes— 
ftaat im Jeſuitenkurſe jegelt — es gibt freiheitlihe Staaten 
in Nord- und Mitteldeutichland genug, deren katholiſche Dia- 
ipora für die Behandlung Der Evangeliſchen in Defterreich 
die Strafe tragen könnte. Rom füllt die Spalten jeiner 
Blätter mit Beſchwerden, weil ein römiſcher Priefter in 
Braunfchweig geftraft wurde, der, ohne die vorgejchriebene 
Erlaubnis einzuholen - (die ihm ficher nicht verjagt worden 


wäre!), ein Kind taufte. Welcher Sturm der Entrüftung 


wiirde fi) erheben, wenn in einem norddeutſchen Bundes— 
staat ein römischer Priefter drei Jahre lang unbejtätigt ges 
faffen, auf Predigt und Unterricht beſchränkt, durch Gen- 
darmerie und Detektives beobachtet und wegen einer einzigen 
gelefenen Meſſe über die Grenze gejchiet wiirde! Doc Nom 
mag ficher fein: uns verbieten e3 evangeliſche Grundſätze, 


Gleiches mit Gleihem zu vergelten. 








FERN SEE 


Sp bleibt ein Weg noch übrig — und er muß be⸗ 
treten werden. Die öſterreichiſche Regierung muß dahin 


gebracht werden, daß Die Bejtätigungsfrage dem Machtgebiet - 


der Statihaltereien entzogen wird. Dies entipricht ja auch 
durhaus dem Geſetz. Beftätigung von Ausländern, die zu 
ebangeliihen Geiftlichen gewählt werden, gehört in das 
Arbeitögebiet des Kultusminifteriums. Cs ift ein ungejeß- 
licher Zuftand, wenn Behörden, die dem Minifterium Des 
Innern unterftehen, eine Beftätigung, die das £. £. Kultus- 
miniſterium vollzogen Hat, duch Berfagung der Staats— 
bürgerjchaft wieder illuſoriſch machen können. Es müßte 
alſo eine Verordnung erlaſſen werden ves Inhalts, daß 


kirchenverfaſſungsgemäß gewählten Ausländern, die 


laut 8.8. S 45 ‚vom Kultusminifterium beftätigt 
jind, die öjterreichijche Staatsbürgerſchäft unver— 
züglich zu erteilen iſt. Die Beſtimmung der KR. VB. 8 45 
legter Saß Hatte ficher bloß den Zweck, zu verhüten, daß ein 
gewählter Ausländer etwa fein ausländisches Staatsbürger- 
recht beibehalten wollte. Da das Kultusminifterium Doch 
aud eine E. k. Behörde ift, fo ift ja auch mit diefer Be— 
ſtimmung dem Intereſſe des Staats genug getan. 
Da3 Einſpracherecht der Landesitellen müßte wie bei 
der Wahl von Inländern auf 30 Tage beichränft werden. 
Hierzu würde e8, wie angedeutet, feiner gejeßgeberijchen 
Aktion bedürfen, fondern nur einer Negierungsperordnung. 
Eine joldhe Negierungsverordnung fönnte aber nicht wohl 
verweigert werden, wenn fie von ſämtlichen antifleri- 
falen deutſchen Reichsratsparteien gefordert würde. 
Hier iſt der Punkt, an dem eingejegt werden muß. Es 
ijt ja der evangelifchen Kirche eigentiimlich, ‚Daß fie — gott- 
[ob — feine eigene politische Pattei bildet, fondern in jämt- 
lichen Parteien vertreten ift. Sämtliche antifferifale Deutjche 
Neich8rat3parteien Haben evangeliiche Abgeordnete in ihren 
Reihen, eine — die liberale — jogar einen evangelischen 
Geijtlichen. Auf diefe Abgeordneten und durch dieſe auf ihre 
Parteien muß dahin eingewirkt werden, daß ein die obigen 
Forderungen präzifierendesg Schriftſtück von allen dieſen 


Parteien unterſtüßt und dem Geſamtminiſterium vorgelegt 
wird. Es wird Sache der den betreffenden PBarteien ange⸗ 
hörigen Abgeordneten fein, den Augenblid, in dem dem 
Miniſterium die Forderungen der evangelichen Kirche vor- 
gelegt werden, jo zu wählen, daß die Erfüllung in binden- 
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den 
iſe zugejagt werden muß. Solde Augenblide wer \ 
al er Bufunft, Dei der Erörterung de3 Ver— 
ältniffes mit Ungarn, öfter fommen. i ß 
lee eine Diefer deutjchen Parteien der EOCngel inet 
Kirche diefen bejcpeibenen Dienft werfagen, fo willen die 
evangeliichen Wähler, wie fie fi) dieſer Partei g Fühler 
zu verhalten haben werden. Und die N HE 
find in vielen Wahlbezirken, ſchon vermöge un man über- 
und ihres Einflufjes, keineswegs eine Größe, DIE 
darf. — er : ⸗ 
ET and) die nächfte Synode, bie in zwei Japren tt 


zufinden hat, wird ſich mit der Behandlung öſterreichiſcher 


evangeliſcher Gemeinden A £. £. öſterreichiſche Staats— 
behörden zu bejchäftigen Haben. W ille, 
Gedeißen Be de Sade in ee —— 
haben, heute ſchon darauf bedacht zu ſein, Bi a 
Korperſchaflen von unten bis oben, aus Re 
gewählt wird, mit durchaus unabhängigen, furcht ojen, 

feften Männern bejegt werden. 


Hi, KU 2. Bi Bl ee EUR TION 


Mir bitten alle, die das 


euer 


tt = 


Vom Evangelilihen Bunde herausgegebene wichtige Deu- 
ericheinung, weldhe im KRommilfionsverlan der Buch— 
handlung von Carl Braun in Leipzig erſchienen und durch 
— — dierlſelbe zu beziehen ii: — — 


Bor kurzem erichien: 


Proteitantiiches Taichenbuch. 


Ein Hülfsbuch in fonfejjionellen Streitfragen. 
Sm Auftrage des Vorſtandes des Evangelijchen Bundes 
herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher Fachmänner 


von 


Aonfitorialtat Dr. Hermens u» Lie. Oskar Kohlfdymidt 


Superintendent in Eracau bei Magdebp. Pfarrer in Magdeburg. 


IV, 2654 Spalten Tert einjchl. Namen- und Sacdıregiiter. 
Broich. M. 15.—, geb. M. 18.—. 


| Das Bud empfiehlt ji ſelbſt. Wir unterlajien Deshalb alle 
weiteren Anpreijungen und weijen unter den zahlreiden überaus 


günjtigen Urteilen der Preſſe nur auf die drei nadjjtehenden hin: 


Beilage zur Allg. Zeitung, Nr.983, Münden, 27. April 1903: 
„Wir begrüßen daher diejes bei aller evangeliid entichiedenen Haltung doc, wiſſen— 
ichaftlic feit begründete, ich voller Objektivität beffeißigende, jachlih und ruhig 
gehaltene jchriftitelleriihe Unternehmen mit Freuden und wünſchen ihm. im evan⸗ 
geliſchen Deutſchland wie in der proteſtantiſchen Welt günſtige Aufnahme. 

Deutſche Welt, Wochenſchrift der „Deutihen Zeitung G. JI 
Nr 41, 108 Juli 1904): nn ausgezeichnetes Nachſchlagebuch — — 
geſchichte, wenn auch nicht zu dieſer allein, ift das ‚Pror. U. . . In Kan ee 
it an dem ‚Taichenbuch‘ die Objektivität anzuerkennen, die freilich aa Fellagen: 
tifches Erbteil iit. Eine ganz unglaubliche Fülle 5. 7. wenig befannter = hen, 
Ausfprüche, Nachweiſe ujw. findet jih in bem Buch, das ein Nachichlage n9 een 
Ranges für die Firchenpolitijchen Kämpfe unjerer Zeit genannt werden darf un 
der alleniveitejten QWerbreitung wert ijt.“ J 

Mag iiche Bta., Nr.379, 28. Juli 1904: „Das ausgezeichnet 
Rachichtagehich, "as He, eiteiten Streifen wiederholt nur warm empfohlen werden 
fann, nähert jich jomit ſeinem Abichlup. Auch die neue Lieferung trägt De 
das Gepräge der Sadjlichteit und DOpjettivität, die auch dem Gegner geredit zu. 
werben fucht. Möge das ganze Wert alfenthalben die verdiente Beachtung finden 
und recht vielen eine Quelle dev Belehrung werden.“ j 


* 





alle, die ſich mit fonfejjionellen Fragen beſchäftigen, ift das „Prote⸗ 


ſiantiſche Taſchenbuch“ ein unentbehrliches Hülfsmittel. 


Richard Sabn (5. Otto), Terpsig. 
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